
B 1376 E

Woihna&uabend am Asdter Niilasberg

Markt und Sttal3en stehn veilassen,

still erleu&tet jedes Haus.

Sinnend geh ich dwch die Gassen,

aTles sieht so fatJidt aus.

An den Fenstern haben Frauen

btntes Spielzeug fromm gesdtmickt,

tausend Kindlein stehn und sdtauen,

sind so wunderctill beglickt.

foseph v. Eidrendorff (Siehe audr Seite 164 ,,Eidr.endorff in Bcihmen undMdhren")

Aufn. Kail kauS t

Und id: wandre aus den Mauern

bis hinaus ins freie FeId:

Hehres Gliinzen, heil' ges Schaaern!

Wie so weit und still die Welt!
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Ungeftihrdet schreibt es sich leicht hin: Frohes Fest

und gltickliches Neujahr. Aber in Zeitldiuften voller
Kriegs- und Olgeschrei? Die Szene wechselte. Was
gestern noch unbeachtete Selbstverstdndlichkeit war,
gilt heute als bedrohter Besitzstand. War unser Wohl-
stand triigerisch? lst der Konsum ohne Grenzen vor'
bei? Wenn ja, war er wirklich das A und O unserer

Gesellschaft?

Oder hat die Krise auch ihre heilsame Seite? Kann

uns ein Umdenken, ein Hinwenden zu fast versunkenen
Werten schaden?

So ist man versucht, bescheidener zu wtinschen:
Zum Fest viel Besinnung in ein,er warmen Stube,

und die Wdrme moge anhalten;
zum Neujahr eine sichere Arbeitsstdtte und freilich

wie immer Gesundheit und Zufriedenheit!
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Weihnachtshhend am Ascher Niklasberg Aufrı. Karl Krauß †

Markt und Straßen stehn verlassen, An den Fenstern haben Frauen _ Und ich wandre aus den Mauern
still erleuchtet iedes Haus. buntes Spielzeug froinrn geschmiicl<t, bis hinaus ins freie Feld:
Sinnend geh ich durch die Gassen, tausend Kindlein stehn und schauen, Hehres Glänzen, heil'ges Schauern!
alles sieht so festlich aus. sind so wunderstill begliickt. Wie so Weit und still die Welt!

Ioseph V. Eichendorff [Siehe auch Seite 164 „Eichendorff in Böhmen undMährerı“) '

Ungefährdet schreibt es sich leicht hin: Frohes Fest
und glückliches Neujahr. Aber in Zeitläuften voller
Kriegs- und Ulgeschrei? Die Szene wechselte. Was
gestern noch unbeachtete Selbstverständlichkeit war,
gilt heute als bedrohter Besitzstand. War unser Wohl-
stand trügerisch? lst der Konsum ohne Grenzen vor-
bei? Wenn ja, war er wirklich das A und O unserer
Gesellschaft? K

Oder hat die Krise auch ihre heilsame Seite? Kann
uns ein Umdenken, einHinwenden zu fast versunkenen
Werten schaden? F

So ist man versucht, bescheidener zu wünschen:
Zum Fest viel Besinnung in einer warmen Stube,

und die Wärme möge anhalten; i
zum Neujahr eine sichere Arbeitsstätte und freilich

wie immer Gesundheit und Zufriedenheit!



Politikum Sudetsndeutsdrer Tog

Seitdem die deutsdre Bundesregierung
ihre Ostpolitik im Zeichen der ,,Entspan-
nung" fi.ihrt, ist der Sudetendeutsche Tag
zu einem.-Politikum geworden. Fiir dieses
fahr fiir |ahr grii8te Treffen in der Bun-
desrepublik Deutschland wurde friiher von
den gro8en Stadten gerne das Messegel[n-
de zur Verftigung gestellt. Es galt auch als
Selbstverstdndlidrkeit, da8 die Bundesre-
gierung einen oder mehrere Vertreter zu
den Sudetendeutsdren Tagen entsandte
und da8 die Landesregierungen durd: ihre
ideelle und finanzielle Untersttitzung ihre
Verbundenheit mit den vertriebenen Su-
detendeutschen bekundeten.

Das ist heute anders geworden. Schon
drei Sudetendeutsche Tage wurden abge-
halten ohne Beteiligung der Bundesregie-
rung (Bundesminister |osef Ertl nahm am
Sudetendeutsdren Tag ry73 in Miinchen
als Vertreter des Siidtiroler Kulturwerks
teil), und die Grof3stddte, in deren Stadt-
rat die ftihrende Bonner Regierungspartei
die Mehrheit stellt, haben nidrts unver-
sudrt gelassen, um dem Sudetendeutschen
Tag Sdrwierigkeiten in den Weg zu legen.
Es sei daran erinnert, da3 die Stadte Mtin-
chen und Niirnberg seit r97o den sonst
immer ohne Beanstandung gegebenen fi-
nanziellen Zuschu8 zum Sudetendeutschen
Tag verweigerten, obwohl dieser zu den
hohen Gewinnen der beiden Stldte
durdr den Sudetendeutschen Tag in i.iber-
haupt keinem Verhiiltnis stand. r97o ver-
IieB der Mtindrner Oberbi.irgermeister Dr.
Hans-fodeen Vogel wihrend einer Anspra-
dre des BdV-Priisidenten Dr. Herbert Cza-
ja demonstrativ die Festliche Erciffnung
des Sudetendeutsdren Tages; im fahr dar-
auf nahmen der Niirnberger Oberbilrger-
meister und die Stadtratsmehrheit nidrt
mehr an den offfziellen Veranstaltungen
des Sudetendeutsdren Tages teil, und in
diesem Jahr schlie{3lidr verweigerten der
Miinchner Oberbiirgermeister Georg Kro-
nawitter und seine beiden Stellvertreter
den Besudrern des Sudetendeutsdren Tages
sogar ihr Gru8wort.

Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft
hat sidr stets bemiiht, ihre parteipolitisd:e
Neutralitet zu wahren. Infolge der ohne
ihr Verschulden entstandenen Abneigung
gegen sie wird die sudetendeutsche Volks-
gruppe in eine parteipolitische Auseinan-
dersetzung gedr?ingt. Deutlidr wurde die
parteipolitisdre Tendenz erneut durdr die
urspriinglidre Weigerung der Niirnberger
Stadtverwaltung, die Hallen des neuen
Messezentrums fi.ir den Sudetendeutschen
Tag ry74 zur Verfiigung zu stellen. Die Be-
grtindung, man wolle durdr den Sudeten-
deutschen Tag das angestrebte gute Part-
nerschaftsverhdltnis zu Prag nidrt stdren/
mu8 als eine Briiskierung. der Sudeten-
deutsdren aufgefa8t werden. Denrr es wur-
de gerade in Niirnberg auf den Sudeten-
deutschen Tagen immer wieder von sude-
tendeutsdler Seite der Wunsch nach einer
Versdhnung und Verstlndigung mit dem
tschechischen Volk unterstrichen. Nadr
einer Intervention der Bayerischen Staats-
regierung, die immerhin zz Millionen
DMark fiir den Bau der neuen Messehal-
len zur Verfiigung gestellt hat, war zwar
von einer Verweigerung der Hallen nicht
mehr die Rede; aber von der Stadwerwal-
tung wurde erklart, die Abhaltung des Su-
detendeutschen Tages liege nicht im Inter-
esse Niirnbergs, wobei man offensichtlidr
die Stadtratsmehrheit mit der der gesam-
ten Bevijlkerung zu identifizieren trachte-
te. Das ist ein Trugbild, denn bei allen in
Niirnberg abgehaltenen Sudetendeutschen
Tagen konnte stets ein herzliches Verhllt-
nis zu der dortigen Bevdlkerung beobach-
tet werden.

Wenn der Sudetendeutsdte Tag ry74,
der vom z. bis 4. lrrri ry74 stattffndet, un-

Kur:z erziihlt
Vom Heimatverband

Satzungsdnderung - Landkreis Wunsiedel
tritt in die Patenschaft ein - Landkreis

Hof gibt MiebuschuB fiir die Heimatstube
Der Vorsitzende des Ascher Heimatver-

bands hatte fur den 24. November zu einet
au8erordentlichen Mitgliederversammlung
nadr Rehau einladen miissen, um eine
notwendig gewordene Regelung der Sat-
zune besdilieBen zu lassen. Neben ihm
und]seinem Stellvertreter Adolf H. Rogler
nahm eine Reihe von Landsleuten aus
Rehau, Selb und Umgebung teil. Die Ver-
sammlung beschloB einstimmig eine Sat-
zungsdnderung, derzufolge die Vorstand-
schaft des Vereins gegeniiber der alten Sat-
zirng hinsidrtlich ihrer Vertretungsbefug-
nis neu bestellt wurde. Dem Vorstand ge-
hriren nunmehr an:
Der Vorsitzende und seine beiden Stell-

vertreter,
der Vermiigensverwalter und sein Stellver-

treter,
der Schriftfuhrer und dessen Stellvertre-

ter.
Die Vorstandsmitglieder sind beredrtigt,

den Verein geridrdich und auBergerichdidl
einzeln zu vertreten.

Sdron vor der Versammlung, um 14 Uhr
nadrmittags, konnte in Selb Bi.irgermeister
Neupert sowie der Persbnlidre Referent
des Landrats Schiller von Wunsiedel, Herr
Pudrta, zu einer Besichtigung des Heimat-
archives begrii3t werden.

Der Heimawerband hatte den Landkreis
Wunsiedel gebeten, in die Patenschaft des
ehemaligen Landkreises Rehau, der zum
Teil dem Landkreis Hof und dem Land-
kreis Wunsiedel zugeordnet wurde, neben
dem Landkreis Hof mit einzutreten. Herr
Puchta stellte in Aussicht, da3 der Antrag
bereits in der ndchsten Kreistagssitzung
wohlwollend behandelt werden wird.

Die Gdste zeigten sidr von Umfang und
Wert des im Ardriv angesammelten Mate-
rials beeindruckt. Ftir die im Ardriv bis-
her geleistete Arbeit gebiihrt Lm. Helmut
Klaubert Lob und Dank. Unseren Lands-
leuten im gesamten Bundesgebiet kann
man nur empfehlen, audr das Heimatar-
driv zu besichtigen, wenn sie ihr Weg an
die Grenze fiihrt.

Um r7.oo Uhr konnte in der Heimatstu-
be in Rehau Regierungsdirektor Lien als
Vertreter des Landrats Schulze von Hof
und Biirgermeister Thiimler von Rehau
begrii8t werden. Lm. Rogler sprach ein-
fi.ihrende Worte und informierte die G?iste
iiber Aufbau, Sinn und Zweck unserer
Heimatstube. Audr hier zeigten die anwe-
senden Herren gro8es Interesse an den in
groKer Zahl vorhandenen lotograffen aus
unserer alten Heimat, an den Asdrer
Tradrten und an den sonstigen Raritlten,
die dort in mtihevoller Arbeit zusammen-
getragen wurden. Dem Leiter der Heimat-
stube, Lm. Sdrindler und seinen Helfern
ist gleichfalls Lob und Dank fiir die gelei
stete Arbeit auszuspredren.

In diesem Zusammenhang sei dankbar
erwdhnt, da8 der Landkreis Hof dem Hei-
matverband ab ry73 einen jiihrlichenMiet-
zuschu8 in Htihe von DM r ooo.- ftir die
Heimatstube zur Verfugung stellt.

Am darauffolgenden Totensonntag fand
eine kurze Gedenkfeier am Ehrenmal in
Rehau statt. Die Sudetendeutscihe Lands-
mannschaft, die Asciher Gmeu Rehau und
der Heimatverband Asdr gedadrten derTo-
ten durcih Kranzniederlegungen.

Personalien
Der bisherige Landesgesc-h?iftsfiihrer des

Bundes der Vertriebenen in Bayern,Lands-
mann Dr. Rudolf f{ill, wurde in die Lan-
deszentrale fi.ir politiscle Bildungsarbeit
der Bayerischen Staatskanzlei berufen. Dr.
Hilf ist ein Sohn des verstorbenen Aschei
Sattlermeisters Hans Hilf. Der BvD-Presse-
dienst, der gleichzeitig die Berufung des
Sudetendeutschen Rudolf A. Pietsdr zum
neuen Landesgesdriiftsfiihrer meldet, wi.ir-
digt die a5jfirige Arbeit Dr. Hilfs im
Dienste der Heimatvertriebenen so:

,,Rudolf Hilf wurde am r. Md;rz r9z3 in
Asdr geboren und absolvierte dort das
Realgymnasism. Nadr der Reifeprtifung
r94z wurde er zur Wehtmadrt eingezogen.
1945 mit seinen Eltern nadr Schwarzen-
badr/Saale ausgewiesen, begann er 1946 an
der Universitiit Mi.indren mit dem Studi-
um der Fiidrer Zeitungswissenschaft, Neu-
ere Gesdrichte und Wirtschaftsgeographie;
r95r promovierte er zum Doktor der Phi-
losophie. Seit 1948 war Rudolf Hilf in der
Sudetendeutsdren Landsmannsdraft als
ehrenamtlidrer Mitarbeiter des Griinders
der SL, Dr. Rudolf Lodgmans von Auen,
tetig, der ihn im fahre r95r zu seinem
persdnlichen Referenten ernannte. Au8er-
dem i.ibernahm er r9s5 das Generalsekre-
tariat des Sudetendeutsc-hen-Tschechis&en
Fijrderativausschusses und war rqss {i.ih-
rend an der Griindung des Forschungsin-
stitutes ftir den Donauralm in Wien und
1955 an der Griindung des Sudetendeut-
schen Ardrivs in Miinchen beteiligt. W?ih-
rend seiner Tetigkeit an der Seite Dr.
Loderrans hat Dr. Hilf ein weltweites
Netz politischer Kontakte ftir die Sudeten-
deutsdle Landsmannschaft gesdraffen. Er
war in Europa, Afrika, Amerika und Asien
ftir die SL heimatpolitisdx tatig und wurde
1957 ftir seine Verdienste mit der ,,Rudolf-
Lodgman-Plakette" ausgezeichnet. Im fah-
re 1959 schied er aus den hauptamtlichen
Diensten der SL aus. Er war dann als Pri-
vatsekretlr des Prinzen Max Egon zu Ho-
henlohe-Langenburg weiter heimatpoli-
tisdr tetig. Im fahre 1966 wurde er zum
Landesgeschaftsfuhrer des Bundes der Ver-
triebenen in Bayern berufen und hat un-
ter den Landesvorsitzenden Walter Richter
und Dr. Fritz Wittmann weiter werwolle
Arbeit im Aufgabengebiet der internatio-
nalen Beziehungen geleistet. Wenn man
auf das r5j:ihrige Wirken Dr. Hilfs fiir die
Heimatvertriebenen zuriidcblickt, kann
festgestellt werden, da3 er sidr nidrt nur
um die Landsmannsdraften, sondern audr
um das ganze deutsche Volk gro8e Ver-
dienste erworben hat. Diese Verdienste
verpflidrten ihn, audr in der Zukunft als
nunmehr ehrenamtliciher Mitarbeiter des
BdV-Bayern ftir die ostdeut$chen Heimat-
vertriebenen weiter tetig zu sein."

J+
Die Ostdeutsdre Galerie in Regensburg

zeigt gegenwiirtig Holzsdrnitte, Collagen
und Monotypien des Graphikers Erwin
G\ilach. Der rgoz in Olbersdorf in Bijh-
men geborene Kiinstler war in den drei-
Siger fahren Kunsterzieher am Asdrer
Gvmnasium. Das Kultusministerium in
viag, die Ruhmeshalle in Gdrlitz, der
Wi.irttembergische Kunstverein in Stuttgart
und Ministerien in Berlin kauften vor
1938 Werke von Erwin Gtjrladr an. Nadr
der Vertreibung wurde Grirladr Drucker-
meister an der Hochsdrule ftir bildende
Kunst in Weimar. Hier schnitt er einen
Zyklus von Landsdraften der ,,verlorenen
Heimat". In einer zweiten Fassung zum
,,Simplizissimus" und in den Holzschnitten
zum ,,Maitre Breugnon" wurde ein reali-
stisdler Humor sichtbar. Als freisdraffen-
der Kiinstler arbeitete er fiir mehrere Ver-
lage als Illustrator. Nacih seiner Ubersied-

ter dem Motto ,,2o fahre Schirmherrsdraft
- Dank an Bayern" steht, dann ist dies
ein Ausdruck der Wertsdrltzung, die die
Sudetendeutschen ihrem Schirmland ent-
gegenbrihgen. Von i h m wurden sie noch
nidrt enttduscht. Eridr Maier
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Politilıum Sudetendeuisdıer Tag _ Kurz erzählt
Seitdem die deutsche Bundesregierung

ihre Ostpolitik iın Zeichen der „Entspan-
nung“ führt, ist der Sudetendeutsche Tag
zu eínem„Politikum geworden. Für dies-es
Iahr für Iahr größte Treffen in der Bun-
desrepublik Deutschland wurde früher von
den großen Städten gerne das Messegelän-
de zur Verfügung gestellt. Es galt auch als
Selbstverständlichkeit, daß die Bundesre-
gierung einen oder mehrere Vertreter. zu
den Sudetendeutschen Tagen entsandte
und daß die Landesregierungen durch ihre
ideelle und finanzielle Unterstützung ihre
Verbundenheit mit den vertriebenen Su-
detendeutschen bekundeten.

Das ist heute anders geworden. Schon
drei Sudetendeutsche Tage wurden abge-
halten ohne Beteiligung der Bundesregie-
rung (Bundesminister Iosef Ertl nahm am
Sudetendeutschen Tag 1973 in München
als Vertreter des Südtiroler Kulturwerks
teil), und die Großstädte, in deren Stadt-
rat die führende Bonner Regierungspartei
die Mehrheit stellt, haben nichts unver-
sucht gelassen, um dem Sudetendeutschen
Tag Schwierigkeiten in den Weg zu legen.
Es sei daran erinnert, daß die Städte Mün-
chen und Nürnberg seit 1970 den sonst
immer ohne Beanstandung gegebenen fi-
nanziellen Zuschuß zum Sudetendeutschen
Tag verweigerten, obwohl dieser zu den
hohen Gewinnen der beiden' Städte
durch den Sudetendeutschen Tag in über-
haupt keinem Verhältnis stand. 1970 ver-
ließ der Münchner Oberbürgermeister Dr.
Hans-Iochen Vogel während einer Anspra-
che des BdV-Präsidenten Dr. Herbert Cza-
ja demonstrativ die Festliche Eröffnung
des Sudetendeutschen Tages; im Iahr dar-
auf nahmen der Nürnberger Oberbürger-
meister und die Stadtratsmehrheit nicht
mehr an den offiziellen Veranstaltungen
des Sudetendeutschen Tages teil, und in
diesem Iahr schließlich verweigerten der
Münchner Oberbürgermeister Georg Kro-
nawitter und seine beiden Stellvertreter
den Besuchern des Sudetendeutschen Tages
sogar ihr Grußwort. "

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
hat sich stets bemüht, ihre parteipolitische
Neutralität zu wahren. Infolge der ohne
ihr Verschulden entstandenen Abneigung
gegen sie wird die sudetendeutsche Volks-
gruppe in eine parteipolitische Auseinan-
dersetzung gedrängt. Deutlich wurde die
parteipolitische Tendenz erneut durch die
ursprüngliche Weigerung der Nürnberger
Stadtverwaltung, die Hallen des neuen
Me-ssezentrums für den Sudetendeutschen
Tag 1974 zur Verfügung zu stellen. Die Be-
gründung, man wolle durch den Sudeten-
deutschen Tag das angestrebte gute Part-
nerschaftsverhältnis zu Prag nicht stören,
muß als eine Brüskierung der Sudeten-
deutschen aufgefaßt werden. Denn es wur-
de gerade in Nürnberg auf den Sudeten-
deutschen Tagen immer wieder von sude-
tendeutscher Seite der Wunsch nach einer
Versöhnung und Verständigung mit dem
tschechischen Volk unterstrichen. Nach
einer Intervention der Bayerischen Staats-
regierung, - die immerhin zz Millionen
DMark für den Bau der neuen Messehal-
len zur Verfügung gestellt hat, war zwar
von einer Verweigerung der Hallen nicht
mehr die Rede, aber von der Stadtverwal-
tung wurde erklärt, die Abhaltung des Su-
detendeutschen Tages liege nicht im Inter-
esse Nürnbergs, wobei man offensichtlich
die Stadtratsmehrheit mit der der gesam-
ten Bevölkerung zu identifizieren trachte-
te. Das ist ein Trugbild, denn bei allen in
Nürnberg abgehaltenen Sudetendeutschen
Tagen konnte stets ein herzliches Verhält-
nis zu der dortigen Bevölkerung beobach-
tet werden.

Wenn der Sudetendeutsche Tag 1974,
der vom 2.. bis 4. Iuni 1974 stattfindet, un-

Vom Heimatverband
Satzungsänderung - Landkreis Wunsiedel

tritt in die Patenschaft ein - Landkreis
Hof gibt Mietzuschuß für die Heimatstube
Der Vorsitzende des Ascher Heimatver-

bands hatte für den 9.4. November zu einer
außerordentlichen Mitgliederversammlung
nach Rehau einladen müssen, um eine
notwendig gewordene Regelung der Sat-
zung beschließen zu lassen. Nebenihm
und seinem Stellvertreter Adolf H. Rogler
nahm eine Reihe von Landsleuten aus
Rehau, Selb und Umgebung teil. Die Ver-
sammlung beschloß einstimmig eine Sat-
zungsänderung, derzufolge die Vorstand-
schaft des Vereins gegenüber der alten Sat-
z/ung hinsichtlich ihrer Vertretungsbefug-
nis neu bestellt wurde. Dem Vorstand ge-
hören nunmehr an: - -
Der Vorsitzende und seine beiden Stell-

vertreter,
der Vermögensverwalter und sein Stellver-

treter, -
der Schriftführer und dessen Stellvertre-

ter.
Die -Vorstandsmitglieder sind berechtigt,

den Verein gerichtlich und außergerichtlich
einzeln zu vertreten. -

Schon vor der Versammlung, um 14 Uhr
nachmittags, konnte in Selb Bürgermeister
Neupert so-wie der Persönliche Referent
des Landrats Schiller von Wunsiedel, Herr
Puchta, zu einer Besichtigung des Heimat-
archives begrüßt werden.

Der Heimatverband hatte den Landkreis
Wunsiedel gebeten, in die Patenschaft des
ehemaligen Landkreises Rehau, der zum
Teil dem Landkreis Hof und dem Land-
kreis Wunsiedel zugeordnet wurde, neben
dem Landkreis Hof mit einzutreten. Herr
Puchta stellte in Aussicht, daß der Antrag
bereits in der nächsten Kreistagssitzung
wohlwollend behandelt werden wird."

Die Gäste zeigten sich von Umfang und
Wert des im Archiv angesammelten Mate-
rials beeindruckt. Für die im Archiv bis-
her geleistete Arbeit gebührt Lm. Helmut
Klaubert Lob und Dank. Unseren Lands-
leuten im gesamten Bundesgebiet kann
man nur empfehlen, auch das Heimatar-
chiv zu besichtigen, wenn sie ihr Weg an
die Grenze führt.

Um 17.oo Uhr konnte in der Heimatstu-
be in Rehau Regierungsdirektor Lien als
Vertreter des Landrats Schulze von Hof
und Bürgermeister Thümler von Rehau
begrüßt werden. Lm. Rogler sprach ein-
führende Worte und informierte die Gäste
über Aufbau, Sinn und Zweck unserer
Heimatstube. Auch hier zeigten die anwe-
senden Herren großes Interesse an den in
großer Zahl vorhandenen Fotografien aus
unserer alten Heimat, an den Ascher
Trachten und an den sonstigen Raritäten,
die dort in mühevoller. Arbeit zusammen-
getragen wurden. Dem Leiter der Heimat-
stube, Lm. Schindler und seinen Helfern
ist gleichfalls Lob und Dank für die gelei-
stete Arbeit auszusprechen.

In diesem Zusammenhang sei dankbar
erwähnt, daß der Landkreis Hof dem Hei-
matverband ab 1973 einen jährlichen Miet-
zuschuß in Höhe von DM 1 ooo.-- für die
Heimatstube zur Verfügung stellt.

Am darauffolgenden Totensonntag fand
eine kurze Gedenkfeier am Ehrenmal in
Rehau statt. Die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft, die Ascher Gmeu Rehau und
der Heimatverband Asch gedachten der To-
ten durch Kranzniederlegungen.

ter dem Motto „zo Iahre Schirmherrschaft
- Dank an Bayern“ steht, dann ist dies
ein Ausdruck der Wertschätzung, die die
Sudetendeutschen ihrem Schirmland ent-
gegenbrizhgen. Von ih m wurden sie noch
nicht enttäuscht. Erich Maier
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4 Personalien
Der bisherige Landesgeschäftsführer des

Bundes der Vertriebenen in Bayern, Lands-
mann Dr. Rudolf Hilf, wurde in die Lan-
deszentrale für politische Bildungsarbeit
der Bayerischen Staatskanzlei berufen. Dr.
Hilf ist ein Sohn 'des verstorbenen Ascher
Sattlermeisters Hans Hilf. Der BvD-Presse-
dienst, der gleichzeitig die Berufung des
Sudetendeutschen Rudolf A. Pietsch zum
neuen Landesgeschäftsführer meldet, wür-
digt die z5jährige Arbeit Dr. Hilfs im
Dienste der Heimatvertriebenen so:

„Rudolf Hilf wurde am 1. März 1923 in
Asch geboren und absolvierte dort das
Realgymnasium. Nach der Reifeprüfung
1949. wurde er zur Wehrmacht eingezogen.
1945 mit seinen Eltern nach Schwarzen-
bach/Saale ausgewiesen, begann er 1946 an
der Universität München mit dem Studi-
um der Fächer Zeitungswissenschaft, Neu-
ere Geschichte und Wirtschaftsgeographie;
1951 promovierte er zum Doktor der Phi-
losophie. Seit 1948 war Rudolf Hilf in der
Sudetendeutschen Landsmannschaft als
ehrenamtlicher Niitarbeiter des Gründers
der SL, Dr. Rudolf Lodgırıans. von Auen,
tätig, def' ihn im fahre 1951 zu seinem
persönlichen Referenten ernannte. Außer-
dem übernahm er 1955 das Generalsekre-
tariat des Sudetendeutschen-Tschechischen
Förderativausschusses und war 195 3 füh-
rend an der Gründung des Forschungsin-
stitutes für den Donaura-um in Wien und
195 5 an der Gründung des Sudetendeut-
schen Archivs in München beteiligt. Wäh-
rend seiner Tätigkeit an der Seite Dr.
Lodmans hat Dr. Hilf ein weltweites
Netz politischer Kontakte für die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft geschaffen. Er
war in Europa, Afrika, Amerika und Asien
für die SL heimatpolitisch tätig und wurde
1957 für seine Verdienste mit der „Rudolf-
Lodgman-Plakette” ausgezeichnet. Im Iah-
re 1959 schied er aus den hauptamtlichen
Diensten der SL aus. Er war dann als Pri-
vatsekretär des Prinzen Max Egon zu Ho-
henlohe-Langenburg weiter heimatpoli-
tisch tätig. Im Iahre 1966 wurde er zum
Landesgeschäftsführer des Bundes der Ver-
triebenen in Bayern berufen und hat un-
ter den Landesvorsitzenden Walter Richter
und Dr. Fritz Wittmann weiter wertvolle
Arbeit -im Aufgabengebiet der internatio-
nalen Beziehungen geleistet. Wenn man
auf das z5jährige Wirken Dr. Hilfs für die
Heimatvertriebenen zurückb-lickt, kann
festgestellt werden, daß er sich nicht nur
um die Landsmannschaften, sondern auch
um das ganze deutsche Volk große Ver-
dienste erworben hat. Diese Verdienste
verpflichten ihn, auch in der Zukunft als
nunmehr ehrenamtlicher Mitarbeiter des
BdV-Bayern für die ostdeutschen Heimat-
vertriebenen weiter tätig zu sein."

if
Die Ostdeutsche Galerie in Regensburg

zeigt gegenwärtig Holzschnitte, Collagen
und Monotypien des Graphikers Erwin
Görlach. Der 1902 in Olbersdorf in Böh-
men geborene Künstler war in den drei-
ßiger Iahren Kunsterzieher am Ascher
Gymnasium. Das Kultusministerium in
Prag, die Ruhmeshalle in Görlitz, der
Württembergische Kunstverein in Stuttgart
und Ministerien in Berlin kauften vor
1938 Werke von Erwin Görlach an. Nach
der Vertreibung wurde Görlach Drucker-
meister an der Hochschule für bildende
Kunst in Weimar. Hier schnitt er einen
Zyklus von Landschaften der „verlorenen
Heimat". In einer zweiten Fassung zum
,-,Simplizissimus” und in den Holzscbnitten
ztun „Maitre Breugnon” wurde ein reali-
stischer Humor' sichtbar. Als freischaffen-
der Künstler arbeitete er für mehrere Ver-
lage als Illustrator. Nach seiner Ubersied-



lung in die Bundesrepublik Deutsclrland,
wo -Gbrladr sidr in Aquarell und Olbild
mit den Problemen stdrkerer Abstraktion
auseinandersetzt, ftihlte sich der Kiinstler
durdr das wesdidre Wohlstandsleben zur
Kritik herausgefordert - ieat wurde der
Satiriker geweckt. Ein Strom von Einf?illen
verdidrtete sidr in zahlreichen Holzschnit-
ten, die durdr ihre treffsichere Typisierung
im Schwarz-Weifi-Kontrast hohe ki.instleri-
sdre Reife zeigen. Die Arbeiten der Re-
gensburger Ausstellung, die vom Ostdeut-
schen Kulturrat gefiirdert wird, machen
deutlidr, da8 Erwin Gijrlach heute zu den
Besten der Holzsdrnittkunst gehdrt.

Walter Stanke (KK)

Landsmann Emil Hiilf, der in Stuttgart
schaffende Kiinsder aus Griin, ist in der
Ausstellung des Stuttgarter Kiinstlerbun-
des, die am 28. November im Stuttgarter
Kunstgebeude, r. Stod<, erdffnet wurde,
dur& eine Reihe von Bildern vertreten.
Die Ausstellung ist bis Ende |lnner ge-
offnet und au3er an den Montagen tig-
lidr ab rZ Uhr zugiinglidr.

*.
Ri drti gsteTlung : Im November-Rundbrief

soll es auf Seite r48 erste Spalte oben links
statt Uwe Sandner richtig hei8en IJwe
Brandnet. Die Verwedrslung.entstand da-
durch, da8 sowohl Uwe Brandners Vater
Willi Brandner als audr Tonl Sandner
fiihrende Minner im Deutsdren Turnver-
bande (und in derTurnschuleAsch) waren.

Inzwischen madrte der Name Uwe
Brandner auf den Feuilletonseiten Miinch-
ner Zeitungen wieder Schlagzeilen. Sein
zweiter Film ,,Kopf odet Zahl" wurde im
ZDF-Programm 4m 5. Dezember in der
Reihe ,,Das kleine Fernsehspiel" um 22.15
Uhr gezeigt. Der 3ziiihrige IJwe Brandner,
in Miinchen wohnhaft, stellte seinem
Film folgende Widmung voran: ,,Ftir das
Kino, wo man wdhrend eines Traumes
denken, den Traum mit eigenen Trdumen
ergdrz.en und sich bewu8t auf die Erfah-
rungen des eigenen Instinkts verlassen
kann." Der anspruchsvolle Streifen war
vorher bereits in einigen Gro8stadt-Kinos
gezeigt worden. Er fand bei der Fachkritik
gute Aufnahme.

1^t

Nicht zwei, sondem drei Tieilfuzte gin-
gen aus dem Asdrer Gymnasium hervor.
Neben den beiden im letzten Rundbrief
genannten Dr. fdger und Dr. Lindauer,
beide |ahrgang r9o4, war der dritte Tier-
atzt der im Dezember rg5Tverstorbene Dr.
Hermann Engelhardt (fahrgang r9o5).

Berufung auf die Schirmherrschaft
Ztt der. MiShelligkeiten hinsidrtlid: des

niichstjiihrigen Sudetendeutsdren Tages in
Niirnberg {siehe audr unseren Leitartikel)
bemerkte der Vorsitzende des Sl-Bundes-
vorstandes Dr. Franz Bdhm in einem Auf-
ruf an die sudetendeutschen Landsleute
u. a.:

Der Bundesvorstand unserer Volksgrup-
penorganisation hat es sehr bedauert, da3
es bei der Vorbereitung unseres ndcihsten
Sudetendeutsdren Tages wiederum zu po-
litischen Mi3helligkeiten kam. Wir selbst
haben keinen Anla8 zu Zlnkereien und
politisdren Fehldeutungen gegeben. Wir
haben gerade bei diesem XXV. Sudeten-
deutsdrenTag keine parteipolitischen Kon-
frontationen gewiinscht. Er trifft fast auf
den Tag genau mit der zo. Wiederkehr des
Volksgruppentreffens in Niirnberg zusam-
men, auf dem der damalige Bayerische Mi-
nisterprlsident Wilhelm Hogner der sude-
tendeutsdren Volksgruppenorganisation in

(Lesen Sie weiter auf Spalte 3)

RoBbacher Christmette
Ein Stilck Heimatkultur wurde gerettet
Ro8badr war weit und breit die einzige

evangelische Kirdrengemeinde, die an der
Christmette, der mitterndchtlidren Weih-
nadrtsfeier, unverbriichlich festhielt. Erst-
mals urkundlidr erwlhnt ist die Ro8bacher
Christmette im fahre 1569. Die letzte wur-
de am zs. Dezember 1945 begangen.

Haupt- und Kernstiick der Mette ist die
Weissagung des Propheten |esaia. Sie wur-
de 1833 von dem damaligen RoBbacher
Kantor und Hilfsgeistlidren Karl Winter
in Ttjne gesetzt. Seitdem gehcirte es zu
den hcichsten Auszeidrnungen fi.ir Ro8ba-
cher Familien, fiir diese ,,Weissagung" die
Solisten stellen zu diirfen. (Karl Winter
war der Grtinder des eltesten weltlichen
Gesangvereins auf dsterreidrisdrem Boden :

Ro8badr 1843. Drei fahre spdter, 1846,
griindete der inzwisdren nach Asch iiber-
siedelte Pfarrer und Kantor Winter auch
den Asdrer MGV. Er starb in Asdr im
|ahre r87o.)

Wiirdigung ihrer verantwoltungsbewu8ten
staatspolitisdren Haltung die Sdirmhen-
sdtaft des Frcistaates Bayern schenkte wd
die Sudetendeutschen zum vierten Stam-
me Bayern erklarte.

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
sdren Landsmannschaft hatte deshalb be-
schlossen, den XXV. Sudetendeutschen Tag
unter das Motto ,,zo |ahre Sdtirmherr-
sdraft - Dank an Bayern" zu stellen.

Die Sudetendeutsche Volksgruppenorga-
nisation hat ihre satzungsml8ig vorge-
zeidrnete Haltung seit dem Tage, als ihr
Wilhelm Hcigner gerade in Niitnbetg in
voller Kenntnis ihrer Ziele die Schirmherr-
sdeaft Bayerns verlieh, nicht gelndert. Sie
konnte es deshalb nicht hinnehmen, wenn
unbegriindet behauptet wutde, sie passe
nic-ht in die politische Landschaft dieser
Stadt.

Inzwischen wurde mit der Leitung der
Niirnberger Messegesellsdraft eine Verein-
barung i.iber die Durchfiihrung des Sude-
tendeutschen Tages getroffen. Bei dieser
Gelegenheit wurde uns versichert, da8 die
Gesellschaft den Besuch unsererLandsleute
aufrichtig begri.i8e und die stets ungerriib-
te, geradezt traditionell freundschaftlicle
Zusimmenarbeit mit der Gesdraftsfuhrung
des Sudetendeutschen Tages fortzusetzen
gedenke. Auch die tedrnisdre Zusammen-
irbeit mit den ftir die Abhaltung von
Gro8veranstaltungen zustendigen stedti-
schen Behdrden war stets mustergiiltig.

Wir kcinnen deshalb die begriindete
Hoffnung haben, die entstandenen politi-
sdren Mif3helligkeiten vergessen zu kcin-
nen und mit vereilten Krlften einen
der schiinsten Sudetendeutsdren Tage zu
gestalten."

Zwei Paar Stiefel
Da offensidrtlidr audr im sozialistischen

Lager die Formel von der ,,friedlidren Ko-
exiitenz" vielfadr als Aufforderung z1r
einer Verstandigung a:uf. allen Gebieten
verstanden wird, haufen sidr in letzter
Zeit jene ,,aufklirenden" Beitrdge, in de-
nen die Bevdlkerung vor dieser Mi8deu-
tung gewarnt wird. ,,Die sozialistisdren
Llindei streben nur in der Wirtsdraft, im
Handel, der Tedrnologie, der Wissensdraft,
auch im Sport und vielen anderen Berei-
dren nadr einer friedlidren Zusammenar-
beit, jedodr auf keinen Fall auf dem Ge-
biete der ldeologie", schrieb das slowaki-
sdre Parteiorgart ,,Pravda" und fiigte hin-
zu, da& die sogenannte geistige Freiheit,
wie sie der Westen versteht, einen Import
reaktiondrer Ideen bedeuten wiirde. Ein
soldrer Import ,,reaktiondrer Ideen und
antagonistisdrer Informationen mit dem
Ziel,- in die Gedanken der Mens&en, in
die Moral und in die politischeEinheit der
sozialistisdren Ldnder einzudringen, ist
eine offene Einmisdrung in die inneren
Angelegenheiten anderer Ldnder, ein of{e-
ner Import der Konterrevolution, der der
Politik der friedlichen Koexistenz wider-
sprid1t."

Keinen Versto8 gegen die Prinzipien der
,,friedlidren Koexistenz" stellen dagegen
alle Aktionen dar, die gegenwdrtig von
allen Ostblockldndern strategisdr vorbe-
reitet und zum Teil bereits aktivieft wer-
den, um ,,durch die Sicherung giinstiger
internationaler Bedingungen zur weiteren
Entwicklung des Sozialismus" in den
westlidlen Ldndern beizutragen. Die Aus-
ftihrungen des slowakisdren Parteiorgans
machen damit deutlich, da( auf dem Ge-
biet der Ideologie die Informationsspere
lediglidr in west-tjstlidrer Richtung gilt, in
ost-westlicher Ridrtung diese jedodr syste-
matisch und organisiert versterkt werden
soll.

Heilige Nadrt in Rofibadt

Die Ro8bacher Christmette nun, und in
ihr die Komposition Karl Winters, wurde
vor nvei |ahren zu neuem Leben erweckt.
Die inzwischen verstorbene Frau Gretl
EberTe, in Miindren, Tochter des Ro8bacher
Kantors Gustav Hofmann, hatte es sich
in den Kopf gesetzt, die alte Rofibacher
Mette in ihrem gesamten Ablauf auf Band
und Sdrallplatte zu ffxieren. Das Unter-
nehmen gelang: Es entstand eine Lang-
spielplatte, besungen von Ro8bacher Sdn-
gern und Sdngerinnen, besprochen von Dr.
Herbert Hofmann, dem Bruder der Frau
Eberle, als ,,Moderator" und von Pfarrer
Eibidr als dem Rezitator der geistlidren
Texte.

Die Platte fand lebhaften Zusprudr. Ein
fahr nadr ihrem Erscheinen war sie ver-
griffen. Aber die Nadrfrage ist noch nicht
gestillt. Eine Zweit-Pressung liefSe sich,
wenn audr nidrt mehr fiir das bevorste-
hende Weihnachtsfest, so dodr firry74be-
werkstelligen, wenn der Absatz einer ent-
spredrenden Stticke-Zahl gesichert werden
kijnnte. Interessenten werden daher ge-
beten, ihre zunlchst unverbindliche Be-
stellung an Dr. Herbert Hofmann in 8
Mtindren 82, Sulzer-Beldren-Weg 3, zu
rid:ten. Der Preis der beidseitig bespielten
Platte wird etwa 20 DM betragen.
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lung in die Bundesrepublik Deutschland,
wo Görlach sich in Aquarell und Ölbild
mit den Problemen stärkerer Abstraktion
auseinandersetzt, fühlte sich der Künstler
durch das westliche Wohlstandsleben zur
Kritik' herausgefordert - jetzt wurde der
Satiriker geweckt. Ein Strom vo-n Einfällen
verdichtete sich in zahlreichen Holzschnit-
ten, die durch ihre treffsichere Typisierung
im Schwarz-Weiß-Kontrast hohe künstleri-
sche Reife zeigen. Die Arbeiten der Re-
gensburger Ausstellung, die vom Ostdeut-
schen Kulturrat gefördert wird, machen
deutlich, daß Erwin Görlach heute zu den
Besten der Holzschnittkunst gehört.

Walter Stanke (KK)
- 'if

Landsmann Emil Hülf, der in Stuttgart
schaffende Künstler aus- Grün, ist in der
Ausstellung des Stuttgarter Künstlerbun-
des, die am z8. November im Stuttgarter
Kunstgebäude, 1. Stock, eröffnet wurde,
durch eine Reihe von Bildern vertreten.
Die Ausstellung ist bis Ende Iänner ge-
öffnet und außer an den Montagen täg-
lich ab 17 Uhr zugänglich.

'iii'
Richtigstellung: Im November-Rundbrief

soll es auf Seite 148 erste Spalte oben links
statt Uwe Sandner richtig heißen Uwe
Brandner. Die Verwechslung-entstand da-
durch, daß sowohl Uwe B-randners Vater
Willi Brandner als auch Tonl Sandner
führende Männer im Deutschen Turnver-
bande (und in der Turnschule Asch) waren.

Inzwischen machte der Name Uwe
Brandner auf den Feuilletonseiten Münch-
ner Zeitungen wieder Schlagzeilen. Sein
zweiter Film „Kopf oder Zahl” wurde im
ZDF-Programm am 5. Dezember in der
Reihe „Das kleine Fernsehspiel” um 2.2.15
Uhr gezeigt. Der gzjährige Uwe Brandner,
in München wohnhaft, stellte seinem
Film folgende Widmung voran: „Für das
Kino, wo man während eines Traumes
denken, den Traum mit eigenen Träumen
ergänzen und sich bewußt auf die Erfah-
rungen des eigenen Instinkts verlassen
kann.“ Der anspruchsvolle Streifen war
vorher bereits in einigen Großstadt-Kinos
gezeigt worden. Er fand bei der Fachkritik
gute Aufnahme.

'iii-
Nicht zwei, sondern drei Tierärzte gin-

gen aus dem Ascher Gymnasium hervor.
Neben den beiden im letzten Rundbrief
genannten Dr. Iäger und Dr. Lindauer,
beide Iahrgang 1904, war der dritte Tier-
arzt der im Dezember 19 57 verstorbene Dr.
Hermann Engelhardt (Iahrgang 1905).

Berufung auf die Schirmherrschaft
Zu den Mißhelligkeiten hinsichtlich des

nächstjährigen Sudetendeutschen Tages in
Nürnberg (siehe auch unseren Leitartikel)
bemerkte der Vorsitzende des SL-Bundes-
vorstandes Dr. Franz Böhm in einem Auf-
ruf an die sudetendeutschen Landsleute
u. a.:

Der Bundesvorstand unserer Volksgrup-
penorganisation hat es sehr bedauert, daß
es bei der Vorbereitung unseres nächsten
Sudetendeutschen Tages wiederum zu po-
litischen Mißhelligkeiten kam. Wir selbst
haben keinen Anlaß zu Zänkereien und
politischen Fehldeutungen gegeben. Wir
haben gerade bei diesem XXV. Sudeten-
deutschen Tag keine parteipolitischen Kon-
frontationen gewünscht. Er trifft fast auf
den Tag genau mit der zo. Wiederkehr des
Volksgruppentreffens in Nürnberg zusam-
men, auf dem der damalige Bayerische Mi-
nisterpräsident Wilhelm Högner der sude-
tendeutschen Volksgruppenorganisation in

(Lesen Sie Weiter auf Spalte 3)

\

Roßbacher Ch-ristmette
Ein .Stück Heimatkultur wurde gerettet
Roßbach war weit und breit die einzige

evangelische Kirchengemeinde, die an der
Christmette, der mitternächtlichen Weih-
nachtsfeier, unverbrüchlich festhielt. Erst-
mals urkundlich erwähnt istdie Roßbacher
Christmette im jahre 1569. Die letzte wur-
de am 9.5. Dezember 1945 begangen.

Haupt- und Kernstück der Mette ist die
Weissagung des Propheten Iesaia. Sie wur-
de 1833 von dem damaligen Roßbacher
Kantor und Hilfsgeistlichen Karl Winter
in Töne gesetzt. Seitdem gehörte es zu
den höchsten Auszeichnungen für Roßba-
cher Familien, für diese „Weissagung” die
Solisten stellen zu dürfen. (Karl Winter
war der Gründer des ältesten weltlichen
Gesangvereins auf österreichischem - Boden:
Roßbach 1843. Drei jahre später, 1846,
gründete der inzwischen nach Asch über-
siedelte Pfarrer und Kantor Winter auch
den Ascher MGV. Er starb in Asch im
jahre ._187o.) _

Heilige Nacht in Roßbach
Die Roßbacher Christmette nun, und in

ihr die Komposition Karl Winters, wurde
vor zwei jahren zu neuem Leben erweckt.
Die inzwischen verstorbene Frau Gretl
Eberle in München, Tochter des Roßbacher
Kantors Gustav Hofmann, hatte es sich
in den Kopf gesetzt, die alte Roßbacher
Mette in ihrem gesamten Ablauf auf Band
und Schallplatte zu fixieren. Das Unter-
nehmen gelang: Es entstand eine Lang-
spielplatte, besungen von Roßbacher Sän-
gern und Sängerinnen, besprochen von Dr.
Herbert Hofmann, dem Bruder der Frau
Eberle, als „Moderator“ und vo-n Pfarrer
Eibich als dem Rezitator der geistlichen
Texte. ' ~ _

Die Platte fand lebhaften Zuspruch. Ein
Iahr nach ihrem Erscheinen war sie ver-
griffen. Aber die Nachfrage ist noch nicht
gestillt. Eine Zweit-Pres.sung ließe sich,
wenn auch nicht- mehr für das bevorste-
hende Weihnachtsfest, so doch für 1974 be-
werkstelligen, wenn der Absatz einer ent-
sprechenden Stücke-Zahl gesichert werden
könnte. Interessenten werden daher ge-
beten, ihre zunächst unverbindliche Be-
stellung an Dr. Herbert Hofmann in 8
München 82, Sulzer-Belchen-Weg 3, zu
richten. Der Preis der beidseitig bespielten
Platte wird etwa zo DM betragen.

Würdigung ihrer verantwortungsbewußten
staatspolitischen Haltung die Schirmherr-
schaft des Freistaates Bayern schenkte und
die Sudetendeutschen zum vierten Stam-
me Bayern erklärte. ` .

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft hatte deshalb be-
schlossen, den XXV. Sudetendeutschen Tag
unter das Motto- „zo jahre Schirmherr-
schaft - Dank an Bayern” zu stellen.

Die Sudetendeutsche Volksgruppenorga-
nisation hat ihre satzungs-mäßig vorge-
zeichnete Haltung seit dem Tage, als ihr
Wilhelm Högner gerade in Nürnberg in
voller Kenntnis ihrer Ziele die Schirmherr-
schaft Bayerns verlieh, nicht geändert. Sie
konnte es deshalb nicht hinnehmen, wenn
unbegründet behauptet wurde, sie passe
nicht in die politische Landschaft dieser
Stadt. S

Inzwischen wurde mit der Leitung der
Nürnberger Messegesellschaft eine Verein-
barung über die Durchführung des Sude-
tendeutschen Tages getroffen. Bei dieser
Gelegenheit wurde uns versichert, daß die
Gesellschaft den Besuch unserer Landsleute
aufrichtig begrüße und die stets ungetrüb-
te, .geradezu traditionell freundschaftliche
Zusammenarbeit mit der Geschäftsführung
des 'Sudetendeutschen Tages fortzusetzen
gedenke. Auch die technische Zusammen-
arbeit mit den für die Abhaltung von
Großveranstaltungen zuständigen städti-
schen Behörden war stets mustergültig.

Wir können deshalb die begründete
Hoffnung haben, die entstandenen politi-
schen Mißhelligkeiten vergessen zu kön-
nen und mit vereinten Kräften einen
der schönsten Sudetendeutschen Tage zu
gestalten."

Zwei Paar Stiefel i
Da offensichtlich auch im sozialistischen

Lager die Formel von der „friedlichen Ko-
existenz” vielfach als Aufforderung zu
einer Verständigung auf allen Gebieten
verstanden wird, häufen sich in letzter
Zeit jene „aufklärenden” Beiträge, in de-
nen die Bevölkerung vor dieser Mißdeu-
tung gewarnt wird. „Die sozialistischen
Länder streben nur in der Wirtschaft, im
Handel, der Technologie, der Wissenschaft,
auch im Sport und vielen anderen Berei-
chen nach einer friedlichen Zusammenar-
beit, jedoch auf keinen Fall auf dem Ge-
biete der Ideologie“, schrieb 'das slowaki-
sche Parteiorgan „Pravd_a” und fügte hin-
zu, daß die sogenannte geistige Freiheit,
wie sie der Westen versteht, einen Import
reaktionärer Ideen bedeuten würde. Ein
solcher Import „reaktionärer Ideen und
antago-nistischer Informationen mit dem
Ziel, in die Gedanken der Menschen, in
die Moral und in die politische Einheit der
sozialistischen Länder einzudringen, ist
eine offene Einmischung in die inneren
Angelegenheiten anderer Länder, ein offe-
ner Import der Ko-nterrevolution, der der
Politik der friedlichen Koexistenz wider-
spricht.“

Keinen Verstoß gegen die Prinzipien der
„friedlichen Koexistenz” stellen dagegen
alle Aktionen dar, die gegenwärtig von
allen Ostblockländem strategisch vorbe-
reitet und ztmı Teil bereits aktiviert wer-
den", um „durch die Sicherung günstiger
internationaler Bedingungen zur weiteren
Entwicklung des Sozialismus” in den
westlichen Ländern beizutragen. Die Aus-
führungen des slowakischen Parteiorgans
machen damit deutlich, daß auf dem Ge-
biet der Ideologie die Informationsspeıre
lediglich in west-östlicher Richtung gilt, in
ost-westlicher Richtung diese jedodı syste-
mziıtisch und organisiert verstärkt werden
sol.



Scharfer Wind gegen die Kirchen
Der staatliche Kampf gegen die Kirdren

in der Tschec.hoslowakei hat sidr in letzter
Zeit verschdrft, wie sich an verschiedenen
Vorkommnissen ablesen ld8t.

In der Slowakei wurden katholische
Priester verhaftet. lhre Zahl ist nicht be-
kannt, doch handelt es sich nidrt um Ein-
zelfdlle. Man verhcirte sie erst in ihren
Pfarrhdusern, um ihnen dann ,,ordnungs-
gemd8e" Haftbefehle vorzulegen.

Ebenfalls in der Slowakei wurden alle
Nonnen bis zu vierzig fahren angewiesen,
ihre Orden zu verlassen und einen welt-
lidren Beruf zu ergreifen. Eine weitere Be-
tZitigung auf sozialem Gebiet, wie sie es
vorher als Sdrwestern, Kindergarhelin-
nen u. A. ausiibten, wurde ihnen jedoch
untersagt. Sie miissen sidr der Landwirt-
schaft oder der Industrie zur Verfiigung
stellen.

Der Bisdrof von Leitrneritz Kardinal Dr.
Trochu, der audr die Didzese Prag mit
versieht, wurde, weil seine Beliebtheit in
der Bevdlkerung immer grii8er wird, seel-
sorgerischen und priesterlichen Beschrhn-
kungen unterworfen. So untersagte man
ihm beispielsweise die Teilnahme an
einer alljahrlidr stattffndenden Wallfahrt
nach Deutsdr-Gabel in Nordbiihmen. Auch
eine beabsichtigte kirdrliche Handlung in
Marienbad, wo er zur Kur weilte, wurde
ihm nidrt gestattet. Kardinal Trochta wur-
de im November nach Rom gerufen. Von
dort kehrte er jetzt nadr langen Aufent-
halten im Vatikan wieder nacih Leitmeritz
zuriick.

In seiner fiir die Bundesrepublik be-
stimmten deutsdrspradrigen Sendung be-
klagte sidr Radio Prag dariiber, da8 von
,,antikommunistischen Emigranten-Organi-
sationen und von westlichen Reaktion?i-
ten" antisozialistisches Hetzmaterial in die
Tschechei gesdrmuggelt werde. Im Verlau-
fe der Sendung stellte sidr heraus, da8
damit vor allem - Bibeln gemeint sind. Es
handle sich um eine miBbriiudrlidre Ver-
wendung des Budres zu ,,subversiver Inffl-
tration// unerwiinschter ldeologien. Die
Adressaten solcher Sendungen werden von
der Polizei dartiber verhtjrt, weldrem Um-
stand sie derartige Zusendungen verdan-
ken, weldre Gegenleistungen gefordert
werden usw. Die Absender in der Bundes-
republik und in Osterreich erhalten von
den Empfiingern die stereotype Mitteilung,
da8 sie alles, was sie beniitigen, haben und
audr auf keine Sendungen religidsen In-
halts angewiesen sind. Alle derartigen Sen-
dungen werden im iibrigen von den Poli-
zeibehrirden einbehalten, denen die Pdck-
dren von der zentralen Ausldnderpostiiber-
wadrung in der Prager Heinrichsgasse zu-
geleitet werden.

Das ,,Wunder" eines
Fabrikneubaus

Die tsdrechisdre Presse kann sich nidrt
genug tun mit Berichten iiber das Wunder
eines neuen Fabrikbaues in Asdr. (Wir be-
richteten im November dariiber.) So lesen
wir weiter in der ,Prager Volkszeitung':

,,An der feierlidren offiziellen Eriiffnung
der neuen Fdrberei im Betrieb Tosta am
26. Oktober nahm auch der tscihecihisdee
Minister ftir Industrie Svadina teil, der das
Band zum Toreingang der Fdrberei durch-
schnitt. Auch eine Delegation aus dem be-
freundeten Textilbetrieb in Plauen (DDR)
wurde hier tregrii3t.

An dem neuen Obiekt der Fdrberei wur-
de eine steinerne Tafel angebradrt, die mit
goldener Sdrrift allen Werktzitigen der
Tosta und allen Besudrern dieses Betriebes
stets ins Gedadrtnis rufen wird, da3 diese
Fdrberei ein ,,fugendbau des V. Kongres-
ses des CSM" ist. Als niimlich die Vertrdge
iiber den Beginn des Baues dieses konkur-
renzlosen Betriebes abgesdfossen wurden,

Das Weihnachtsgeschenk
fiir die Ascher Familie

Wie schon im letzten Rundbrief mitge-
teilt, ist der Ascher ]ubiliiumszinnteller
wieder zu haben. Er sieht in Wahrheit so
aus (im November-Rundbrief war irrtiim-
lich eine Seite der Ascher fubilzillmsme-
daille abgebildet worden) :

lichen und siidcistlichen Europa. Unser Ver-
band will in erster Linie mit dazu beitra-
gen, da3 in Europa Grenzen durchlessiger
gemadrt und trennende Barrieren iiber-
wunden werden." In dem Bericht wurde
hervorgehoben, da8 von den rund r5oooo
Mitgliedern der ,,Deutschen fugend deS
Ostens" 7o Prczent ,,weder unrnittelbare
nodr mittelbare Heimatvertriebene" seien.

Eine Kirche wird 843 m weit gerollt
In der ehemals sudetendeutschen Stadt

Briix werden zur Zeit die ersten Lager fiir
die ,,Versdriebung" der aus dem fi. lahr-
hundert stammenden und kunsthistorisch
besonders werwollen gotischen Kirdre vor-
bereitet. Die Verlagerung um 843 m ist
notwendig geworden, weil der um die
Kirdre herumliegende Teil der Stadt zur
Ausbeutung der darunterliegenden riesi-
gen Kohlenvorrdte abgebrodren wurde.
Die Vorbereitungen fur die Verlagerung
der Kirdre wurden bereits vor zwei fahren
begonnen. Seither wurden die kunsthisto-
risdr werwollen Statuen, Bilder undSkulp-
turen und Holzschnitzereien unter Auf-
sicht fiihrender Kunsthistoriker ausgebaut.
Audr mit dem Abbau des Kirdrturmes ist
bereits begonnen worden. Die Vorberei-
tungen fur die Verlagerung der Kirche im
ganzer' werden noch etwa eineinhalb fahre
in Anspruch nehmen. Bis dahin mu8 das
Bauwerk nodr mit Eisenbendern gesichert,
miissen 453 Transportrollwagen eingebaut
und Schienen verlegt werden. Erst dann,
etwa im fuli 1975, kann mit der Verlage-
rung der Kirdre, die rr ooo Tonnen wiegt,
begonnen werden. Man redrnet, da8 fiir
den Transport iiber die 843 Meter etwa
ein Monat beniitigt werden wird. Inzwi-
sdren ist eine Reihe von Fachleuten aus
dem Ausland eingetroffen, die sich fiir die
technisdre Seite der Aktion, die als einma-
lig gilt, interessieren.

Bei Strafe verboten...

Die Zeitschrift ,,Europa ethnica" unter-
suchte kiirzlich die Spradrenregelungen bei
Ortsnamen und Stra8entafeln in Europa.
Der Autor der Arbeit, Theodor Veiter, er-
wiihnt dabei audr die gesetzliche Regelung
in der Tsdrechoslowakei. Man erfdhrt, da8
alle Ortsnamen in Biihmen und Mfiren
bei schwercn Sttalen nur in tsdredrischer
Spradre gebraudrt werden diir{en. (In der
deutschsprachigen,,Prager Volkszeitung"
fallt seit langem auf, da8 selbst kleinste
Drirfer, aber auch die grci8eren ehemals
sudetendeutschen St1dte, nie mehr bei
ihrern von frtiher her bekannten Namen
genannt werden, das Lesen also sehr er-
schwert ist.) Audr Briefe aus dem Ausland,
die andere Ortsbezeidrnungen als die tsche-
chischen tragen/ werden nic-ht mehr befrir-
dert. Ausgenommen sind Bierbestellungen
nach. Pilsen. In der Slowakei sind demge-
gentiber im ungarisc-hen Siedlungsgebiet
auch m4gyarisdre Ortsnamen offfziell an-
zutreffen.

Tastfiendiebe und Tagediebe

In der Tschedroslowakei gibt es in die-
sem ]ahr offensidrtlich einige Probleme,
die in diesem Umfang bisher nidrt aufge-
treten sind. Zum grsten Mal klagen die
tschedrisdren Zeitungen iiber eine gefahr-
lidr starke ,,Zuwanderung" von Tasdren-
dieben, die vor allem in den griif3eren
Stadten an dem Weihnachtsgeschlift parti-
zipieren wollten. In einem Prager Polizei-
bericht hie8 es dieser Tage, da8 es in den
vergangenen fahren niemals so sdrwieri-
ge Probleme mit den Laden- und Taschen-
dieben gegeben habe. Ein anderes Problem,
das ebenfalls von den Zeitungen disku-
tiert wird, ist die Verletzung der Arbeits-
moral. Damit wird die Tatsache umschrie-
ben, daf3 - wie Kontrollen ergaben - be-
reits am Freitagmittag Zehntausende von

Der Teller hat bei den vielen Landsleu-
ten, die ihn bereits als Wandschmuck be-
sitzen, einhelligen Anklang gefunden. Vie-
le Bestellungen konnten nicht mehr be-
friedigt werden. Daher entsdrlo8 sich der
Heimatverband zu einer Neuau{lage. Der
Preis betrdgt einschlief3lidr Mehrwertsteu-
er {ohne Verpad<ungs- und Versandkosten}
DM 68.-. Die Stiickzahl ist begrenzt. Be-
lieferung erfolgt in der Reihenfolge der
eingehenden Bestellungen.

traten hier drei Hauptakteure auf: der Be-
trieb Tosta als Investor, der Betrieb Arma-
beton o4 Pilsen als Generallieferant und
der Kreisaussdru8 der fugendorganisation
SSM in Pilsen als Garantiepartner und Pa-
tron dieser bedeutungsvollen Aktion. fu-
gendlidre aus ganz Westbcihmen haben
sidr dann wihrend'des erfolgreichen Auf-
baues der neuen Fdrberei an den Bauarbei-
ten beteiligt.

Die neue Fiirberei wird mit Qualitats-
wasser aus dem Wasserbehllter in
Hal5trov {?) versorgt. Die Fliidre dieses
kiinstlidren Sees ist 85o Meter lang, allein
die Krone des Dammes rr9 Meter.

Die Stadt Asch hat nidrt nur eine iiber
hundert fahre alte Tradition in der Erzeu-
gung von Textilwaren, sondern auch die
:ilteste Textilfadrsdrule in Bcihmen, die im
verflossenen |ahre ihren roo. fahrestag ge-
feiert hat. Genau vor roo fahren wurde in
Asch auch das erste tschechische Kranken-
haus eriiffnet (??).

Die Aktivitbt dieser im westlichstenzip-
fel unseres Landes liegenden Stadt, die
auch die hiichsdiegende in der CSR (in der
Kategorie der Einwohnerzahl iiber roooo,
Seehcihe 634 Meter) ist, beweist audr die
Tatsachg da8 Asch heuer den r. Platz im
Wettbewerb der Nationalausschiisse des
Bezirkes Eger erworberr hat." {Die Ortsna-
men sind im Originaltext tschedrisdr ge-
schrieben. Die Schriftleitung.|

Selbstdarstellung der DJO
Im Rahrrren der Diskussion um denAuf-

gabenbereidr der Deutschen fugend des
Ostens wurde seitens des Berliner Landes-
verbandes u. a. erkldrt: ,,Die Arbeit der
DfO ist weit gefddrert. Die Sdrwerpunkte
liegen dabei besonders auf der politischen
Bildung, der jugendpflegerisdren Arbeit
und der musikalisdr-kulturellen Bildung.
Weiterhin streben wir in unserer Arbeit
die Partnersdraft mit allen Vcilkern an,
besonders jedodr mit den Vrilkern im ijst-
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Scharfer Wind gegen die Kirchen
Der staatliche Kampf gegen die Kirchen

in der Tschecho-slo-wakei hat sich in letzter
Zeit verschärft, wie sich an verschiedenen
Vorkommnissen ablesen läßt.

In der Slowakei wurden katholische
Priester verhaftet. Ihre Zahl ist nicht be-
kannt, do-ch handelt es sich nicht um Ein-
zelfälle. Man verhörte sie erst in ihren
Pfarrhäuseın, um ihnen dann „o-rdnungs-
gemäße” Haftbefehle ' vorzulegen.

Ebenfalls in der Slowakei wurden alle
Nonnen bis zu vierzig jahren angewiesen,
ihre Orden zu verlassen und einen welt-
lichen Beruf zu ergreifen. Eine weitere Be-
tätigung auf sozialem Gebiet, wie sie es
vorher als Schwestern, Kindergärtnerin-
nen u. ausübten, wurde ihnen jedoch
untersagt. Sie müssen sich der Landwirt-
schaft oder der Industrie zur Verfügung
stellen. '

D-er Bischof von Leitmeritz Kardinal Dr.
Tro-chta, der auch die Diözese Prag mit
versieht, wurde, weil seine Beliebtheit in
der Bevölkerung immer größer wird, seel-
sorgerischen und priesterlichen Beschrän-
kungen unterworfen. So untersagte man
ihm beispielsweise die Teilnahme an
einer alljährlich stattfindenden Wallfahrt
nach Deutsch-Gabel in Nordböhmen. Auch
eine beabsichtigte kirchliche Handlung in
Marienbad, wo e-r zur Kur weilte, wurde
ihm nicht gestattet. Kardinal Trochta wur-
de im November nach Ro-m gerufen. Von
dort kehrte er jetzt nach langen Aufent-
halten im Vatikan wieder nach Leitmeritz
zurück. _

In seiner für die Bundesrepublik be-
stimmten deutschsprachigen Sendung be-
klagte sich Radio Prag darüber, daß vo-n
„antikommunistischen Emigranten-Organi-
sationen und von westlichen Reakti0-nä-
ren” antisozialistisches Hetzmaterial in die
Tschechei geschmuggelt werde. Im Verlau-
fe der Sendung stellte sich heraus, daß
damit vo-r allem - Bibeln gemeint sind. Es
handle sich um eine mißbräuchliche Ver-
wendung des Buches zu „subversiver Infil-
tration“ unerwünschter Ideologien. Die
Adressaten solcher Sendungen werden von
der Polizei darüber verhö-rt, welchem Um-
stand sie derartige Zusendungen verdan-
ken, welche Gegenleistungen gefordert
werden usw. Die Absender in der Bundes-
republik und in Österreich erhalten von
den Empfängern die stereotype Mitteilung,
daß sie alles-, was sie benötigen, haben und
auch auf keine Sendungen religiösen In-
halts angewiesen sind. Alle derartigen Sen-
dungen werden im übrigen von den Poli-
zeibehörden einbehalten, denen die Päck-
chen vo-n der zentralen Ausländerpostüber-
wachung in der Prager Heinrichsgasse zu-
geleitet werden. '

Das „Wunder“ eines
Fabrikneubaus

Die tschechische Presse kann sich nicht
genug tun mit Berichten über das Wunder
eines neuen Fabrikbaues in Asch. (Wir be-
richteten im November darüber.) So lesen
wir weiter in der ,Prager Volkszeitung:

„An der feierlichen offiziellen Eröffnung
der neuen Färberei im Betrieb Tosta am
9.6. Oktober nahm auch der tschechische
Minister für Industrie Svašina teil, der das
Band zum Toreingang der Färberei durch-
schnitt. Auch eine Delegatio-n aus dem be-
freundeten Textilbetrieb in Plauen (DDR)
wurde hier begrüßt.

An dem neuen Objekt der Färberei wur-
de eine steinerne 'Tafel angebracht, die mit
goldener Schrift allen Werktätigen der
Tosta und allen Besuchern dieses Betriebes
stets ins Gedächtnis rufen wird, daß diese
Färberei ein „jugendbau des V. Kongres-
ses des CSM” ist. Als nämlich die Verträge
über den Beginn des Baues dieses konkur-
renzlosen Betriebes abgeschlossen wurden,

Das Weihnachtsgeschenk
für die Ascher Familie

Wie schon im letzten Rundbrief mitge-
teilt, ist der Ascher jubiläumszinnteller
wieder zu haben. Er sieht in Wahrheit so
aus (im November-Rundbrief war irrtüm-
lich eine Seite der Ascher jubiläumsme-
daille abgebildet worden):

Der Teller hat bei den vielen Landsleu-
ten, die ihn bereits als Wandschmuck be-
sitzen, einhelligen Anklang gefunden. Vie-
le Bestellungen konnten nicht mehr be-
friedigt werden. Daher entschloß sich der
Heimatverband zu einer Neuauflage. Der
Preis beträgt einschließlich Mehrwertsteu-
er (ohne Verpackungs- und Versandkosten)
DM 68.-. Die Stückzahl ist begrenzt. Be-
lieferung erfolgt in der Reihenfolge der
eingehenden Bestellungen.

traten hier drei Hauptakteure auf: der Be-
trieb Tosta als Investor, der Betrieb Arma-
beton 04 Pilsen als Generallieferant und
der Kreisausschuß der jugendorganisation
SSM. in Pilsen als Garantiepartner und Pa-
tron dieser bedeutungsvollen Aktion. ju-
gendliche aus ganz Westböhmen haben
sich dann während 'des 'erfolgreichen Auf-
baues der neuen Färberei an den Bauarbei-
ten beteiligt. 5

Die neue Färberei wird mit Qualitäts-
wasser aus dem Wasserbehälter in
Halštrov (?) versorgt. Die Fläche dieses
künstlichen Sees ist 850 Meter lang, allein
die Krone des Dammes 119 Meter.

Die Stadt Asch hat nicht nur eine über
hundert jahre alte Tradition in der Erzeu-
gung vo-n Textilwaren, sondern auch die
älteste Textilfachschule in Böhmen, die im
verflo-ssenen jahre ihren 100. jahrestag ge-
feiert hat. Genau vor 100 jah_ren wurde in
Asch auch das erste tschechische Kranken-
haus eröffnet (??). '

Die Aktivität dieser im westlichsten Zip-
fel unseres Landes liegenden Stadt, die
auch die höchstliegende in der CSR (in der
Kategorie der Einwohnerzahl über 10 000,
Seehöhe 634 Meter) ist, beweist auch die
Tatsache, daß Asch heuer den 1. Platz im
Wettbewerb der Nationalausschiísse des
Bezirkes Eger erworben hat.“ (Die Ortsna-
men sind im Originaltext tschechisch ge-
schrieben. Die Schriftleitung.)

Selbstdarstellung der DJO
Im Rahmen der Diskussion um den Auf-

gabenbereich der Deutschen juge-nd des
Ostens wurde seitens des Berliner Landes-
verbandes u. a. erklärt: „Die Arbeit der
DjO ist weit gefächert. Die Schwerpunkte
lie-gen dabei besonders auf der politischen
Bildung, der jugendpflegerischen Arbeit
und der musikalisch-kulturellen Bildung.
Weiterhin streb-en wir in unserer Arbeit
die Partnerschaft mit allen Völkern an,
besonders jedoch mit den Völkern im öst-
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lichen und südö-stlichen Europa. Unser Ver-
band will in erster Linie mit dazu beitra-
gen, daß in Euro-pa Grenzen durchlässiger
gemacht und trennende Barrieren über-
wunden werden." In dem Be-richt wurde
hervorgehoben, daß von den rund 150000
Mitgliedern der „Deutschen jugend des
Ostens“ 70 Prozent „weder unmittelbare
noch mittelbare Heimatvertriebene” seien.

Eine Kinche wird 843 m weit gerollt _
In der ehemals sudetendeutschen Stadt

Brüx werden zur Zeit die ersten Lager für
die „Verschieb-ung” der aus dem 16. jahr-
hundert stammenden und kunsthistorisch
besonders wertvollen gotischen Kirche vor-
bereitet. Die Verlagertmg tun 843 m ist
notwendig geworden, weil der um die
Kirche hertunliegende Teil der Stadt zur
Ausbeutung der darunterliegenden riesi-
gen Kohle-nvo-rräte abgebrochen wurde.
Die Vorbereitungen für die Verlagertmg
der Kirche wurden bereits vor zwei jahren
begonnen. Seither wurden die kunsthisto-
risch wertvollen Statuen, Bilder und Skulp-
turen und Holzschnitzereien unter Auf-
sicht führender Kunsthistoriker ausgebaut.
Auch mit dem Abbau des Kirchturmes ist
bereits begonnen worden. Die Vorberei-
tungen für die Verlagerung der Kirche im
ganzen werden noch etwa eineinhalb jahre
in Anspruch nehmen. Bis dahin muß das
Bauwerk noch mit Eisenbändern gesichert,
müssen 453 Transportrollwagen eingebaut
und Schienen verlegt werden. Erst dann,
etwa im juli 1975, kann mit der Verlage-
rung der Kirche, die 11 000 To-nnen wiegt,
begonnen werden. Man rechnet, daß für
d_en Transport über die 843 Meter etwa
ein Monat benötigt werden wird. Inzwi-
schen ist eine Reihe von Fachleuten aus
dem Ausland eingetroffen, die sich für die
technische Seite der Aktion, die als einma-
lig gilt, interessieren.

Bei Strafe verboten. . .
Die Zeitschrift „Europa ethnica” unter-

suchte kürzlich die Sprachenregelungen bei
Ortsnamen und Straßentafeln in Europa.
Der Autor der Arbeit, Theodor Veiter, er-
wähnt dabei auch die gesetzliche Regelung
in der Tschechoslowakei. Man erfährt, daß
alle Ortsnamen in Böhmen und Mähren
bei schweren Strafen nur in tschechischer
Sprache gebraucht werden dürfen. (In der
deutschsprachigen „Prager Volkszeitung”
fällt seit langem auf, daß selbst kleinste
Dörfer, aber auch die grö-ßeren ehemals
sude-tendeutschen Städte, nie mehr bei
ihrem von früher her bekannten Namen
genannt werden, das Lesen also sehr er-
schwert ist.) Auch Briefe aus dem Ausland,
die andere Ortsbe-zeichnungen als die tsche-
chischen tragen, werden nicht mehr beför-
dert. Ausgenommen sind Bierbestellungen
nach Pilsen. In der Slowakei sind demge-
genüber im ungaris-chen Siedlungsgebiet
auch magyarische Ortsnamen o-ffiziell an-
zutreffen.

Taschendiebe- und Tagediebe
In der Tschechoslowakei gibt es in die-

sem jahr offensichtlich einige Probleme,
die in diesem Umfang bisher nicht aufge-
treten sind. Zum ersten Mal klagen die
tschechischen Zeitungen über eine gefähr-
lich starke „Zuwanderung“ von Taschen-
dieben, die vor allem in den größeren
Städten an dem Weihnachtsgeschäft parti-
zipieren wollten. In einem Prager Polizei-
bericht hieß es dieser Tage, daß es in den
vergangenen jahren niemals so schwieri-
ge Probleme mit den Laden- u.nd Taschen-
dieben gegeben habe. Ein anderes Problem,
das ebenfalls von den Zeitungen disku-
tiert wird, ist die Verletzung der Arbeits-
moral. Damit wird die Tatsache umschrie-
ben, daß - wie Kontrollen ergaben - be-
reits am Freitagmittag Zehntausende von



Die Puppenstube
(Zu nebenstehenden Bilde'rn)

Morgen, Kndet, wirds was geben,
motgen werdan wir uns fueun;
weTch ein lubel, weldt ein Leben
wird in anserm Hause sein!
Einmal werden wir noch wa&,
heilJa, dann ist Woihnachutag!

Wie wird ilann die Stube gJiinzen
von du gtopen Li&terzahl,
sdtbner als bei fuohen Tiinzei
ein geputztq KronensaaT!
Wipt iht noch vom vor'gen lahr,
wids am Weihnachtsabend war!
WilSt ihr noch msin Reitetpferddten
Maldtan s nette Schiifefin!
lettchen K/jdte mit dem Herdchen
und dem blank geputzten Zinn!
H einridts bunten H arlekin
mit det gelben Yiolin!
Weldt ein sdt\nq Tag ist morgen!
Viele Freuden hoff en wir;
unsre Tieben Eltetn sorgen
7ange, lange schon daftu.
O gewil3, wer sie nicht ehrt,
ist dor ganzen Lust nidtt wert.

M.F.Ph. Barsch

{Aus einem alten Lesebu&}

Arbeitskrdften,,ins Wodrenende" fahren,
von denen ein Teil sogar nodr am Samstag
zu arbeiten hette. Dazu komme, da8 prak-
tisch fast iedermann glaube, wlhrend der
Arbeitszeit seine persrinlichen Dinge erle-
digen zu kijnnen: Einkaufe, Friseurbesu-
che, Zwisdlenmahlzeiten in Kaffeehdusern
usw. Allerdings, so gestand Radio Prag zu,
hiinge dies vielfadr damit zusammen, da8
die Gesdrlfte ungleichmii8g mit Waren
versorgt werden und dieAngestellten wdh-
rend der ,,ruhigen" Geschlftszeit ihr
Gliid< versuchen m6chten.

Ein Beridrt aus Asdr
Hin und wieder bringt die deutschspra-

chige ,,Prager Volkszeitung" in ihrer Rub-
rik ,,Von Ort zu Ort" eine Kurznachridrt
aus Asdr. Meist handelt es sidr dabei um
Produktions-Erfolgsmeldungen, gekleidet
in das Gewand kommunistischer Aus-
drudcsweise. Das liest sidr dann beispiels-
weise so: ,,Zu Elirren des 56. |ahrestages
der Gro8en Sozialistisdren Oktoberrevolu-
tion verpflidrteten sidl die Werktiitigen
des Betriebes Aritma, den diesjdhrigenPro-
duktionsplan in der Warenerzeugung
sdron zum zr. Dezember zu erftillen, so
da8 sie bis fahresende Waren im Wert
von 475 ooo Kronen mehr liefem werden."
Wer da niciht vor Bewunderung erstarrt. . .

Partei-Einpeitsdrer unteruvegs
Die Mitgliederversammlungen der KPC

leiden unter Interesselosigkeit und sdrwa-
drer Beteiligung. Das tsdredrisdre Fernse-
hen brachte in letzter Zeit wiederholtAus-
schnitte aus soldren Versammlungen, die
diese Feststellung optisch dokumentierten.
Von den Rednern wurde diese Interesse-
losigkeit wiederholt ausdri.icklidl ange-
prangert. Aus zahlreichen Ubertragungen
und Sendungen des Rundfunks war wei-
ters zu entnehmen, da0 z.Zt. ganze Heere
von Parteipropagandisten unterwegs sind,
deren Aufgabe es ist, ,,in den Femilien,
auf den Arbeitspliitzen, in den Sdrulen
und Institutionen" dieArbeit der Partei zu
erllutern und ,,verstdndlictr zu machen".

i4n
Durdr die spiirlidr gewordenen Briefe

aus der alten Heimat an Verwandte in der
Bundesrepublik wird hie und da ein To-
desfall bekannt, besonders wenn es sich

um Unf:ille handelte. So stand in einem
solchen Briefe zu lesen, da13 am 7. Mai
d. f. eine Frau Lochmiiller in Asdr ,,von
einer Hand-Wasdlesdrleuder erdrosselt"
worden sei. Der ndhere Hergang dieses so
ungewiihnlichen Unfalls wurde nidrt ge-
schildert. Einige Tage vorher sdron wurde
am Hainberg ein 3zjlhriger Holzarbeiter
von einem sti.irzenden Baum ersdrlagen.

1"1

Der Sekretdr des tschechischen fournali-
stenverbandes hat in der Verbandszeit-
schrift,,Novinar" seine Berufskollegen
einer,,iibertriebenen Angsdichkeit" be-
zichtigt. Dies gehe aus dem Verhalten der
|ournalisten bei Pressekonferenzen hervor,
auf denen sidr kaum jemand mehr ge-
traue/ an Regierungsvertreter ,,harte Fra-
gerr" zt) stellen. Mit dieser Verhaltenswei-
se wollten die Journalisten, wie der Sekre-
ter erklerte, offensidrtlidr von vornherein

den Vorwurf abbiegen, da8 sie ,/erneut ihr
Haupt erhoben haben". Pressekonferenzen
mi.i8ten indes aber besser ausgenutzt wer-
den. Es sei notwendig, da8 die ,,Fragen
takWoll, und nidrt aggressiv" gestellt wi.ir-
den, meinte Nolc.

*'
Ein recht iiberrascihendes Ergebnis hat

eine vom staatlidlen Institut fiir Gesund-
heitserziehung in Brihmen durchgeftihrte
Reprdsentativerhebung erbracht. 7r Pro-
zent der hefragten Schiilerinnen spradren
sidr n?imlich daftir aus, da8 audr ihre
miinnlidren ,,Kollegen" an dem regelmiifii-
gen Kodrunterridrt in den Sdrulen teilneh-
men sollten. Denn, so argumentierte die
,,weiblidre" Belegsdraft in den befragten
Sdrulen, heutzutage sei es auc-h fiir M:in-
ner widrtig, iiber eine ridrtige Ernlhrung
und deren Zubereitung unterrichtet zu

DIESE PUPPENKUCHE stand im Hause Zindel in der Henongasse in Asdr- Es ist eine
handwerkliche Anfenigung aus dem Ende du vergangenen lahrhundets. Sie ist
go:4o:45 Zentimeter groS. Der Ofen, von einem Tdpfet gebaut, kann mit HoTz und
Kohle geheizt werden. Die Kerumik auf den Sdtrankbrettdten wutde na& und na& in
Selb gekaaft. Das Ges&in auf dem Ofen ist aus Kupfer, teilweise audt aus Zinn. Die
Tapete ist no& die gJeiche, wie sie vor achtzig lahten angebtacht wutde. - Wir kdn-
nen bei den Zeitwortetn die Gegenwarufotm beniitzen, denn die Puppenkiiche exi-
stiefi nodt. Sie gehott einer Enkelin des Miidchens, dem sie einst zu Weihnadtten be-
s&art worden war, und steht heute in det DDR,
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Die Puppenstube
(Zu nebenstehenden Bildern)

Morgen, Kinder, wirds was geben,
morgen werden wir uns freun ;
welch ein Iubel, Welch ein Leben
wird in unserm Hause sein!
Einmal werden wir noch wach,
heißa, dann ist Weihnachtstag!
Wie wird dann die Stube glänzen
von der großen Lichterzahl,
schöner als bei frohen Tänzen'
ein geputzter Kronensaal!
Wißt ihr noch vom v0r'gen jahr,
wie's am Weihnachtsabend war!
Wißt ihr noch mein Reiterpferdchen
Malchens nette Schäferinš
Iettchen Küche mit dem Herdchen
und dem blank geputzten Zinn?
Heinrichs bunten Harlekin
mit der gelben Violinš
Welch ein schöner T'-ag ist morgen!
Viele Freuden hoffen wir;
unsre lieben Eltern sorgen
lange, lange schon dafür.
O gewiß, wer sie nicht ehrt,
ist der ganzen Lust nicht wert. -

M. F. Ph. Barsch
` [Aus einem alten Lesebuch]

Arbeitskräften „ins Wochenende” fahren,
von denen ein Teil sogar noch am Samstag
zu arbeiten hätte. Dazu komme, daß prak-
tisch 'fast jedermann glaube, während der
Arbeitszeit seine persönlichen Dinge erle-
digen zu können: Einkäufe, Friseurbesu-
che, Zwischenmahlzeiten in Kaffeehäusern
usw. Allerdings, so gestand Radio Prag zu,
hänge dies vielfach damit zusammen, daß
die Geschäfte ungleichmäßg mit Waren
versorgt werden und die Angestellten wäh-
rend der „ruhigen“ Geschäftszeit ihr
Glück versuchen möchten. _

.Ein Bericht aus Asch
Hin und wieder bringt die deutschspra-

chige „Prager Volkszeitung” in ihrer Rub-
rik „Von Ort z.u Ort” eine Kurznachricht
aus Asch. Meist handelt es sich dabei um
Produktions-Erfolgsmeldungen, gekleidet
in das Gewand kommunistischer Aus-
drucksweise. Das liest sich dann beispiels-
weise so: „Zu Ehren des 56. Iahrestages
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu-
tion verpflichteten sich die Werktätigen
des Betriebes Aritma, den diesjährigen Pro-
duktionsplan in der Warenerzeugung
schon zum zr. Dezember zu erfüllen, so
daß sie bis Ialıresende Waren im Wert
von 475 ooo Kronen mehr liefern werden."
Wer da nicht vor Bewunderung erstarrt. ; .

Partei-Einpeitscher unterwegs
Die Mitgliederversammlungen der KPC

leiden unter Interesselosigkeit und schwa-
cher Beteiligung. Das tschechische Fernse-
hen brachte in letzter Zeit wiederholt Aus-
schnitte aus solchen Versammlungen, die
diese Feststellung optisch dokumentierten.
Von den Rednern wurde diese Interesse-
losigkeit wiederholt ausdrücklich ange-
prangert. Aus zahlreichen Übertragungen
und Sendungen des Rundfunks war wei-
ters zu entnehmen, daß z. Zt. ganze Heere
von Parteipropagandisten unterwegs sind,
deren Aufgabe es ist, „in den Familien,
auf den Arbeitsplätzen, in den Schulen
und Institutionen” die Arbeit der Partei zu
erläutern und „verständlich zu machen".

*if
Durch die spärlich gewordenen Briefe

aus der alten Heimat an Verwandte in der
Bundesrepublik wird hie und da ein To-
desfall bekannt, ' besonders wenn es sich

O

DIESE PUPPENKUCHE stand im Hause Zindel in der Herrengasse in Asch. Es ist eine
handwerkliche Anfertigung aus dem Ende des vergangenen Iahrhunderts. Sie ist
90:40:45 Zentimeter groß. Der Ofen, von einem Töpfer gebaut, kann -mit Holz und
Kohle geheizt werden. Die Keramik -auf den Schrankbrettchen wurde nach und nach in
Selb gekauft. Das Geschirr auf dem Ofen ist aus Kupfer, teilweise auch aus Zinn. Die
Tapete ist noch die gleiche, wie sie Vorachtzig Iahren angebracht wurde. -- Wir kön-
nen bei den Zeitwörtern die Gegenwartsform benützen, denn die Puppenkiiche exi-
stiert noch. Sie gehört einer Enkelin des Mädchens, dem sie einst zu Weihnachten be-
schert Worden War, und steht heute in der DDR.

um Unfälle handelte. So stand in einem
solchen Briefe zu lesen, daß am 7. Mai
d. I. eine Frau Lochmüller in Asch „von
einer Hand-Wäscheschleuder erdrosselt“
worden sei. Der nähere Hergang dieses so
ungewöhnlichen Unfalls wurde nicht ge-
schildert. Einige Tage vorher schon wurde
am Hainberg ein gzjähriger Holzarbeiter
von einem stürzenden Baum erschlagen.

if
Der Sekretär des tschechischen journali-

stenverbandes hat in der Verbandszeit-
schrift „Novinar” - seine Berufskollegen
einer „übertriebenen Ängstlichkeit” be-
zichtigt. Dies gehe aus dem Verhalten der
Iournalisten bei Pressekonferenzen hervor,
auf denen sich kaum- jemand mehr ge-
traue, an Regierungsvertreter „harte Fra-
gen” z.u stellen. Mit dieser Verhaltenswei-
se wollten die Iournalisten, wie der Sekre-
tär erklärte, offensichtlich von vornherein
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den .Vorwurf abbiegen, daß sie „erneut ihr
Haupt erhoben haben". Pressekonferenzen
müßten indes aber besser ausgenutzt wer-
den. Es sei notwendig, daß die „Fragen
taktvoll, und nicht aggressiv'_'_ gestellt wür-
den, meinte Nolc. - \

'ik
Ein recht überrascbendes Ergebnis hat

eine vom staatlichen Institut für Gesund-
heitserziehung in Böhmen durchgeführte
Repräsentativerhebung erbracht. 71 Pro-
zent der befragten Schülerinnen sprachen
sich nämlich dafür aus, daß auch ihre
männlichen „Kollegen“ an dem regelmäßi-
gen Kochunterricht in den Schulen teilneh-
men sollten. Denn, so argumentierte die
„weibliche-” Belegschaft in den befragten
Schulen, heutzutage sei es auch für Män-
ner wichtig, über eine richtige Ernährung
und deren Zubereitung- unterrichtet zu
seın.



Die ,,Montagstimme"
und der gewissenhafte Gliickner

von Neuberg.

In der Zeit vor dem letzten Kriege ka-
men einige sangeslustige, junge Neuberger
Mdnner fast regelm?i3ig jeden Montag-
abend im Gasthaus Paradies zu einem
frijhlidren Ddmmersdroppen zusammen.
Dabei wurden die Ereignisse im Dorfe
durdr die Miihle gedreht und oft Schel-
menstreidre fiir die nldrste Zeit arsge'
heckt. Dazu wurde flei8ig musiziert und
mandres Volks-, Trink- und Wanderlied
gesungen. Diese lebenslustigen Bursdren
tau{ten ihre zwanglose Vereinigung ,,Mon-
tagstimme".

Die ,,Montagstimme" war keine Kon-
kurrenzgesellschaft zum Neuberger Ge-
sangverein. Einige von ihnen waren selbst
treue Mitglieder dieses angesehenen Ver-
eins, der unter der gewissenhaften Leitung
des bekannten Kantors Ferdinand fiiger
stand. Die jungen Mlnner der Montag-
stimme musizierten lediglidr auf ihre un-
gebundene Art, wie es gerade die Gelegen-
heit bot. An ihren Musik- und Singaben-
den im Paradies hantierten sie mit Klavier
und Geige, mit Gitarre und Mandoline,
dann wieder rnit Waschbrett und Besen
oder anderen geeigneten Gerluschinstru-
menten.

An freien, langen Winterabenden und
zur Weihnadrts- und Faschingszeit trafen
sie sidr audr manchmal in den Wohnun-
gen oder in den gerdumigen Bauernstuben
zu friihlichem Spiel und Musik. In der
sdrdnen Frtihlings- undSommerzeit durch-
wanderten sie mit frohem Sang und Klang
Flur und Wald, Berg und Tal. An sdrijnen
Sonntagen sa8en sie audr manchmal auf
dem hohen Turmfelsen, lie8en ihre Beine
iiber die Felskante herunterbaumeln und
sdrmetterten von hier aus gerne das Lied
,,Hodr vom Dachstein an" weit iiber Dorf
und Tal hinweg. In der stillen D?imme-
rung warmer Sommerabende und in sil-
befiellen Mondn?ichten sa3en sie wieder
dri.iben in der Hain am Waldrande unter
der gro8en Birke und lie8en ihre Volks-
und Liebeslieder, die Sdrmied Willi mei-
sterlidr auf Gitarre oder Mandoline beglei-
tete, in das Dtj'rfchen hinabklingen,wo die
auf der Stra8e auf- und abspazierenden
fungen und Medel mit einstimmten.

Aber nidrt nur Gesang und Musik wur-
den gepflegt. Bei ihren Zusammenk0nften
uncl auf ihren Ausfltigen kamen immer
wieder Humor, Witz und Schalkheit auf
ihre Rechnung.

Auf einem Sonntagsausflug zumFinken-
berg hatten die Burschen der Montagstim-
me an den Biertisdren unter sdlattigen
Bdumen Rast gemadlt. Bald ffel es dem
stets zu Streidren aufgelegtenHeinridr ein,
die dort herumlaufenden Hiihner mit in
Schnaps eingetaudlten Brotbrocken be-
trunken zu madren. Bald torkelten die
Htihner und der sonst so selbstbewu8te
Hahn mit lallendem Gegad<er zum Er-
gdtzen der anwesenden Gdste auf derWie-
se herum.

Im Herbst pflegten die Burschen der
Montagsstimme gerne durdr die schdne
Heimai in ihrer bunten Farbenpradrt zu
den Kirdrweihfesten der Nadrbardiirfer zu
pilgem. Besonders in Niederreuth lie8
man sidr den knusprigen Gansbraten mit
Sauerkraut gut sdrmecken.

Natiirlidr wurden die Feste des |ahres
in Neuberg erst recht gefeiert. Zur Neu-
berger Kirchweih, die ja eine Wodre lang
dautrte, oder zur Weihnachts- und Fa-
sdringszeit kam es sctron hin und wieder
vor,.da3 Heinridr, Sdrorsch und andere
zwei und drei Nlichte lang ihre Betten
schonten. Es soll audr vorgekommen sein,
da8 einer von ihnen in einer stiirmisdlen,
kalten Fasdringsnacht beim Heimweg beim
besten Willen nicht verstehen konnte,
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warum sein Haustiirsdrliissel pldtzlidr
nidrt mehr in das Tiirsdrlo8 passen woll-
te. Erst nadr langen vergeblichen Versu-
chen stellte er fest, da3 er ja die halbe
stiirmische Winternacht mit seinem Schliis-
sel die Haustiire des Nachbarhauses aufzu-
sperren versudrt hatte.

So ausgelassen und frcihlich diese Bur-
sdren audr feiern mochten, so gewissen-
haft und piinktlich gingen sie audr ihren
Alltagspflidrten nadl ob in der Werkstatt
oder am Schreibtisdr, am Pflug oder am
Ambo8, in der Fabrik oder im Labor.

Es war zur Fasdlingszeit. wieder ging
ein lustiger Montagabend im ,,Paradies"
zu Ende. Wie gewohnt, traten die lustigen
Sdnger eine halbe Stunde vor Mitternadlt
ihren Heimweg an. Es war pechschwarze
Nadrt. Ein heftiger Sturm peitsdrte ihnen
kalte Regenschauer in das Gesidrt. Lang-
sam tasteten sie sidr auf der vereisten
Stra8e nacih Hause. Zu ihrer Uberraschung
hcirten sie auf einmal durdr das Brausen
des Sturmes das vertraute, helle Gel?iute
der Sedrsuhr-Morgenglocke vom nahen
Kirdrturme. fetzt um Mitternadrt? Sie sa-
hen auf die Leuchtziffern ihrer Armband-
uhren. Genau eine Viertelstunde vor
Zwdlf! Was war geschehen? Der Gldckner
und ehemalige Sangesbruder der Montag-
stimme Ernst nahm bekanntlidr seine Fa-
milienpflichten und seine Pflichten im
Kirdrendienst sehr ernst. Er ldutete die
Glocken sonst so pi.inktlich, da8 die Leute
im Dorfe ihreUhren danadr ridrten konn-
ten. Was sollte aber das Lduten ietzt um
Mitternacht bedeuten? Eilig sttirmten die
Slnger den steilen Kirchenberg hoch und
stiegen die schmalen Holzstufen im ffnste-
ren-Glod<enturm empor. Imn:rer nodr zog
Ernst wie selbstverstiindlidr am langen
Glockenstrick.

,,Warum leitst denn Du?!" fragten sie
ihn erregt.

,,Wiu kinnts denn dirz sua bal her?"
war seine mit gro8en Augen gestellte Ge-
genfrage. Heinridr hielt dem Gldckner sei-
ne Armbanduhr vor das Gesidrt. Da war
das R?itsel rasdr ge16st. Er sei aus tiefem
Sdrlaf pldtzlich aufgewacht. Im Halbschlaf
habe ei offensidrtlich den gro8en Zeiger
mit dem kleinen verwechselt. Von seiner
Gewissenhaftigkeit getrieben, eilte er im
Dunkeln schnell in die Kirdre hiniiber,
um die Morgenglodce zu lduten.

Die mittemlchtlidren Glockentdne hat-
ten so manchen aus dem Bette geholt.
Eine Mutter weckte Sohn und Todrter in
aller Eile. Beide kleideten sich in grd8ter
Gesdrwindigkeit an, ohne auf die Uhr zu
sehen. Der Sohn hatte den weiten Weg
iiber den Wald nadr Bad Elster, die Toch-
ter den langen Weg auf vereister StraBe
zur Stadt vor sich.Als der Sohn denKreuz-
weg am Ortsrand erreichte, htjrte er durch
den brausenden Stunn die zwiilf Glocken-
schldge der Mitternachtsstunde. Er kehrte
um und sudrte sein warmes Bett wieder
auf. Die Tochter stapfte in der Dunkelheit
und im Sturm auf vereister Stra8e weiter
und erreichte eine Stunde nach Mitter-
nacht die dunkle, schlafende Stadt.

Aber auch mancher Bauer brachte dann
zur Mitternadrt das erste Futter seinem
Vieh, das im Halbsdrlaf aufstand und ihm
mit verstlndnislosen Augen entgegenglotz-
te.

In der ungebundenen Zeit vor dem
Kriege schaukelte das Schiff der ,,Montag-
stimme" mit seiner lebenslustigen Besat-
znng unbeschwert durch das wogende
Meer des Lebens. Sorglos konnten sie die
langen Beine an der Bordwand herunter-
baumeln lassen und zum Losungswort
,,Viel Gliick" fi.ir ihre Fahrt zusammen-
stellen. Die rauhen Stiirme des Lebens
und vor allem der unheilvolle Krieg for-
derte unter den einst so lebensfreudigen,
etwa zwarLzig Slngern der Montagstimme
seine Opfer. Zwrzeit sind von ihnen nur
noch sedrs am Leben. Fiinf Kameraden ru-
hen auf den Schlachtfeldern des letzten
Krieges. Einige sind nach der Vertreibung
verstorben. Allen diesen einst so lebens-

gemalt. Einige |ahre hing es iiber dem
Stammtisch im ,,Paradies" und war stiller
Zeuge ungetri.ibten Gliickes und ausgelas-
senen Frohsinnes. Spater wurde das Bild
von der ,,Paradies-Id1" aus ihrem Eltern-
haus vor dem Abri8 noch gerettet und
tiber die Grenze gebracht. ,,Paradies Kla-
ra", die Schutzpatronin der Montagsstim-
me, hat es jetzt zum Abdruck im Rund-
brief zur Verftigung gestellt.
E. Fisdrer, Miinchen 5o, Bingener Str. z9a
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Die „Montagstimme“
und der -gewissenhafte Glöckner

von Neuberg.
In der Zeit vor dem letzten Kriege ka-

men einige sangeslustige, junge Neuberger
Männer fast regelmäßig jeden Montag-
abend im Gasthaus Paradies zu einem
fröhlichen Dämmerschoppen zusammen.
Dabei wurden die Ereignisse im Dorfe
durch die Mühle gedreht und oft Schel-
menstreíche für die nächste Zeit ausge-
heckt. Dazu wurde fleißig musiziert und
manches Volks-, Trink- und Wanderlied
gesungen. Diese- lebenslustigen Burschen
tauften ihre zwanglose Vereinigung ,-,-Mon-
tagstimme“. '

Die „Montagstimme“ war keine Kon-
kurrenzgesellschaft zum Neuberger Ge-
sangverein. Einige von 'ihnen waren selbst
treue Mitglieder dieses angesehenen Ver-
eins, der unter der gewissenhaften Leitung
des bekannten Kantors Ferdinand jäger
stand. Die jungen Männer der Montag-
stimme musizierten lediglich auf ihre un-
gebundene Art, wie es gerade die Gelegen-
heit bot. An ihren Musik- und Singaben-
den im Paradies hantierten s-ie mit Klavier
und' Geige, mit Gitarre und Mandoline,
dann wieder mit Waschbrett und Besen
oder anderen geeigneten Geräuschinstru-
menten. `

An freien, langen Winterabenden und
zur Weihnachts- und Faschingszeit trafen
sie sich auch manchmal in den Wohnun-
gen oder in den geräumigen Bauernstuben
zu fröhlichem Spiel und Musik. In der
schönen Frühlings- und Sommerzeit durch-
wanderten s-ie mit frohem Sang und Klang
Flur und Wald, Berg- und Tal. An schönen
Sonntagen saßen sie auch manchmal auf
dem hohen Turmfelsen, ließen ihre Beine
über die Felskante herunterbaumeln und
schmetterten von hier aus gerne das Lied
„Hoch vom Dachstein an“ weit- über D-orf
und Tal hinweg. In der stillen Dämme-
rung warmer Sommerabende und in sil-
berhellen Monclnächten saßen sie wieder
drüben in der Hain am Waldrande unter
der großen Birke und ließen ihre Volks-
und Liebeslieder, die Schmied- Willi mei-
sterlich auf Gitarre o-der Mando-line beglei-
tete, in das Dörfchen hinabklingen,wo die
auf der Straße auf- :und abspazierenden
jungen und Mädel mit einstimmten.

Aber nicht nur Gesang und Musik wur-
den gepflegt. Bei ihren Zusammenkünften
und auf ihren Ausflügen kamen immer
wieder Humor, Witz und Schalkheit auf
ihre Rechnung.

Auf einem Sonntagsausflug zum Finken-
berg hatten die Burschen der Montagstim-
me an den Biertischen unter schattigen
Bäumen Rast gemacht." Bald fiel es dem
stets zu Streichen aufgelegten Heinrich ein,
die dort herumlaufenden Hühner mit in
Schnaps eingetauchten Brotbrocken be-
trunken z.u machen. Bald torkelten die
Hühner und der sonst so selbstbewußte
Hahn mit lallendem Gegacker zum Er-
götzen der anwesenden Gäste auf der Wie-
se herum.

Im Herbst pflegten die Burschen der
Montagsstimme gerne durch die schöne
Heimat in ihrer bunten Farbenpracht zu
den Kirchweihfesten der Nachbardörfer zu
pilgern. Besonders in Niederreuth ließ
man sich den knusprigen Gansbraten mit
Sauerkraut gut schmecken.

Natürlich wurden die Feste des jahres
in Neuberg erst recht gefeiert. Zur Neu-
berger Kirchweih, die ja eine Wo-che lang
dauerte, oder zur Weihnachts- und Fa-
schjngszeit kam es schon hin und wieder
vor,' daß Heinrich, Schorsch .und andere
zwei und drei Nächte lang ihre Betten
schonten. Es soll auch vorgekommen sein,
daß einer von ihnen in einer stürmischen,
kalten Faschingsnacht beim Heimweg beim
besten -Willen nicht verstehen konnte,

Obere Reihe: Martin Alfr. †, Lohr Gustl,
Schindler Rob. †, Hendel Heinr. †, Schön-
ecker Schorschf, Hilf-Feiler Klara. - Un-.
tere Reihe: Fe-iler' Rob., Hendel Herm.,
Hiiller Willi †, Chalupa justl, Bötticher

E. †, Rödel Adam f, Fischer Rudi †, Lin-
dauer' Karl, Wettengel Ernst †, Mutterer
Gustl. - Ans der Schiffsluke .schaut Schön-
ecker Emil.

warum sein Haustürschlüssel plötzlich
nicht mehr in das Türschloß passen woll-
te. Erst nach langen vergeblichen Versu-
chen stellte er fest, daß er' ja die halbe
stürmische Wintemacht mit seinem Schlüs-
sel die Haustüre des Nachbarhauses aufzu-
sperren versucht hatte.

So ausgelassen und fröhlich diese Bur-
schen auch feiern mochten, so gewissen-
haft und pünktlich gingen sie auch ihren
Alltagspflichten nach, ob in der Werkstatt
oder am Schreibtisch, am Pflug oder am
Amboß, in der Fabrik oder im Labor.

Es war zur Faschings-zeit. Wieder ging
ein lustiger Montagabend im „Paradies“
zu Ende. Wie gewohnt, traten die lustigen
Sänger eine halbe Stunde vor Mitternacht
ihren Heimweg an. Es war pechschwarze
Nacht. Ein heftiger Sturm peitschte ihnen
kalte Regenschauer in das Gesicht. Lang-
sam tas-teten sie sich auf der vereisten
Straße nach Hause. Zu ihrer Überraschung
hörten sie auf einmal durch das Brausen
des Sturmes das vertraute, helle Geläute
der Sechsuhr-Morgenglocke vom nahen
Kirchturme- jetzt um Mitternacht? Sie .sa-
hen auf die Leuchtziffern ihrer Armband-
uhren. Genau eine Viertelstunde- vor
Zwölf! Was war geschehen? Der Glöckner
und ehemalige Sangesbruder der Montag-
stimme Ernst nahm bekanntlich seine Fa-
milienpflichten und seine Pflichten im
Kirchendienst sehr ernst. Er läutete die
Glocken sonst so pünktlich, daß die Leute
im Dorfe ihre Uhren danach richten konn-
ten. Was sollte aber das Läuten jetzt um
Mitternacht bedeuten? Eilig stürmten die
Sänger den steilen Kirchenberg hoch und
stiegen die schmalen Holzstufen im finste-
ren Glockenturm empor. Immer noch zog
Ernst wie selbstverständlich am langen
Glockenstrick. '

„Warum leitst denn Du?!“ fragten sie
ihn erregt.

„Wåu kinnts denn dirz sua bal heri“
war seine mit großen Augen gestellte Ge-
genfrage. Heinrich hielt dem Glöckner sei-
ne Armbanduhr vor das Gesicht. Da war
das Rätsel rasch gelöst. Er' sei aus tiefem
Schlaf plötzlich aufgewacht. Im Halbschlaf
habe er offensichtlich den gro-ßen Zeiger
mit dem kleinen verwechselt. Von seiner
Gewissenhaftigkeit getrieben, eilte er im
Dunkeln schnell in die Kirche hinüber,
um die Morgenglocke zu läuten.
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Die mitternächtlichen Glockentöne hat-
ten so manchen aus dem Bette geholt.
Eine Mutter weckte Sohn und Tochter in
aller Eile. Beide kleideten sich -in größter
Geschwindigkeit an, ohne auf .die Uhr zu
sehen. Der Sohn hatte den weiten Weg
über den Wald nach Bad Elster, die Toch-
ter den langen Weg auf vereister Straße
zur Stadt vo-r sich. Als der So-hn- den Kreuz-
weg am Ortsrand erreichte, hörte er durch
den brausenden Sturm die zwölf Glocken-
schläge der Mitternachtsstunde. Er kehrte
um und suchte sein warmes Bett wieder
auf. Die Tochter stapfte in der Dunkelheit
und im Sturm auf vereister Straße weiter
und erreichte eine. Stunde nach Mitter-
nacht die dunkle, schlafende Stadt.

Aber auch mancher Bauer brachte dann
zur Mitternacht das erste Futter seinem
Vieh, das im Halbschlaf aufstand und ihm
mit Verständnis-losen Augen entgegenglotz-
te.

In der ungebundenen Zeit vor dem
Kriege schaukelte das Schiff der „Montag-
stimme“ mit seiner- lebenslustigen Besat-
zung unbeschwert durch das wogende
Meer des Lebens. Sorglos konnten sie die
langen Beine an der Bordwand herunter-
baumeln lassen und zum Losungswort
„Viel Glück“ für ihre Fahrt zusammen-
stellen. Die rauhen Stürme des Lebens
und vor allem der unheilvolle Krieg for-
derte unter den einst so lebensfreudigen,
etwa zwanzig Sängern der Montagstimme
seine Opfer. Zurzeit sind von ihnen nur
noch sechs am Leben. Fünf Kameraden ru-
hen auf den Schlachtfeldern des letzten
Krieges. Einige sind nach der Vertreibung
verstorben. Allen diesen einst so lebens-
frohen,heimatverbundenen und prächti-
gen Freunden aus einer unvergeßlichen
jugendzeit seien diese Zeilen gewidmet.

Das abgedruckte Bild der Montagstimme
wurde in jener Zeitvon Hendel Hermann
gemalt. Einige jahre hing es über dem
Stammtisch im „Paradies“ und war stiller
Zeuge ungetrübten Glückes und ausgelas-
senen Frohsinnes-. - Später wurde das Bild
von der „Paradies-Idl“ - aus ihrem Eltern-
haus vor dem Abriß noch gerettet- und
über die Grenze gebracht. „Paradies Kla-
ra“, die Schutzpatronin der Montagsstim-
me, hat es' jetzt zum Abdruck im Rund-
brief zur Verfügung gestellt. '
E. Fischer, München 50, Bingener Str. 29a



Eichendorff in Biihmen und
Miihren

Der alliiihrlich von dem Wangener
Kreis v erliehene Eichendorf f -Literutur -

Preis wurde in diesem lahr dem aus
Trautenau stammenden Sudetendeut-
schen Dr. losef MiihIb er ger ffir
sein vielfiiltiges dichterisches Werk und
frtr seine Bemiihungen um gutnachbar
liche Beziehungen zwischen D eu*dten
und Tschechen zuerkannt. Die Aus-
zeidtnrtng wurde am 7. Oktobet 1973
in WangenlAllgiiu anliil3lich det zj.
W angener Gespriiche iiberr eicht.

foseph von Eichendorffs Besitztum lag
einerseits im preu8ischen Sdrlesien, ande-
rerseits im daran grenzenden cisterreidri-
sdren Mdhren: Lubowitz und Sedlnitz.

Fiir Eidrendorffs Verbindung mit Bdh-
men wird zumeist sein ,,Wanderlied der
Prager Studenten" zitiert. Der erste Vers
,,Nach Siiden nun sidr lenken" hat ftir den
Didrter sinnbildliche Bedeutung. Sein gan-
zes Leben lang waren Sinnen und Trach-
ten nach dem Siiden, vor allem nach Oster-
reidr gerichtet. - Es bestand eine engeVer-
bindung Eichendorffs und seiner Nach-
kommen mit Bdhmen und Mihren. Vieler
Grdber liegen dort.

Sedlnitz in der N?ihe der mdhrisdren
Stadt Neutitsdrein war von 1655 bis r89o
im Besitz der Freiherrn von Eidrendorff.
Das Herrenhaus stanrmt aus dem ry.lahr-
hundert, durdr einen Brand wdhrend des
Ersten Weltkriegs wurde es stark besdrii-
digt. Von r8z7 bis zu seinemTod in Neif3e
1857 hat sidr Eichendorff hier oft und lan-
ge aufgehalten. In Sedlnitz entstanden
einige Dichtungen, so das Versepos ,,Ro-
bert Guiscard" r855. Die nadr Eichendorff
benannte )osephs-Fidrte im Schlo8park
soll an die Entstehung seines Gedichts
,,Wer hat didr, du schtiner Wald" erin-
nern. Vor dem Henenhaus - heute Kul-
turhaus - steht eine Steinpyramide mit
der Bildnisplakette des Dichters. - Auf
dem alten Friedhof bei der Pfarrkirche
Sankt Midrael ruht die Enkelin des Didr-
ters Helene unter einem gu8eisernen
Kreuz; sie starb als einiiihriges Kind; der
GroBvater hat ihr einen Zyklus Trauer-
gedichte gewidmet.

Nadr dem Verkauf von Sedlnitz r89o
blieb der Familie Eichendorff nur noch das
Landgut Lukawetz bei Fulnek, ebenfalls
im Miihrischen. Hier starb der Sohn
Eidrendorffs, Rudolf, im Alter von 7r, |ah-
ren. Er wurde r89r auf dem Friedhof von
Fulnek begraben.

Auch ein Neffe Eichendorffs ruht in
Btihmen, und zwar an denkwtirdiger Stel-
le: auf dem Friedhof des Wyschehrad, des
dltesten Prager Fi.irstensitzes iiber der
Moldau. Hier wurden seit der Mitte des
r9. |ahrhunderts die tschechisdren Mlnner
und Frauen bestattet, die sich um ihre Na-
tion verdient gemacht hatten. Audr ver-
schiedene geistliche Orden haben hier ihre
Gemeinschaftsgriifte. In der der Emauset
Benediktiner ruht der Neffe des Didrters,
Pater Rudolf OSB von Eichendorff.

In einigen Gedichten Eichendorffs klingt
die Trauer i.iber denAbschied von der Hei-
mat, so in ,,O Tller weit, O Hiihen":
,,Bald werd ich did:r, verlassen / Fremd in
der Fremde gehn. . ."

Zr der Erinnerung an die Griiber des
Sohnes und der nlchsten Verwandten in
Bcihmen und Mdhren fallt einem das Ge-
dicht ,,In der Fremde" ein, eines der er-
greifendsten Klagelieder tiber den Verlust
der Heimat: ,,Aus der Heimat hinter den
Blitzen rot I Da kommen die Wolken her.
/ Aber Vater und Mutter sind lange tot, /
Es kennt mich dort keiner mehr. / Wie
bald, wie bald kommt die stille Zeit, I Da
ruhe idr auch, und iiber mir / Rauschet
die schctne Waldeinsamkeit, / Und keiner
mehr kennt mich auch hier."

Josef Miihlberger (rK)

H.H. GlaesseT:

$tgeit!-@rlfrncrfifigan
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Au& als Holzha&er betatigten Bruder
Max und idr uns in der Zeit vor dem Bau
der Fabrik; das di.irfte 19o6-19o7 gewesen
sein. Damals hatten die Geschdftsrlume
der Firma M. Glaessel Ofenheizung. Es
waren zum Teil nodr gro8e gu8eiserne
Ofen. Aber im Kontor stand ein schdner
Kadrelofen, der audr sonntags geheiztwer-
den mu8te, da Prokurist Schmidt Sonntag
vormittags regelmiifiig arheitete. Sp?iter
mu8ten Bruder Ernst, Max und idr, a1s
wir Angestellte wurden, ebenfalls antreten.
In der Hauptsadre wurden an solchen
Sonntag-Vormittagen die Artikel der Neu-
musterung kalkuliert.

Die Ofenheizung wurde splter durdr
eine Dampfheizung, die vom Abdampf
der Betriebslokomobile gespeist wurde, er-
setzt. Die altrnodisdren Ofen wurden mit
Braunkohle und Brennholz geheizt, zu
weldrem Zwecke allj?ihrlich einige Fuhren
Meterholz, vorwiegend Kieferholz, im
Sommer angefahren und im Hofe gelagert
wurden. Dann riickte der Lohpeter aus
der fohannesgasse mit einem Berufskame-
raden an. Sie bracihten Sige, Axte und
Schleifsteine mit. Auf einem Slgebodc zer-
ldeinerten sie die meterlangen Stamm-
stiid<e auf etwa 30 cm lange Kldtze und
dann ging es ans Holzhacken. Bruder Max
und ich schauten interessiert zu. Als die
beiden Holzhacker heimgingen zum Mit-
tagessen, betetigten wir uns als Holzhak-
ker, welche Tiitigkeit wir den beiden Miin-
nern abgeschaut hatten. Wir bekamen
bald eine gewisse Fertigkeit darin. Nach
der Ri.ickkehr vom Mittagessen wunder-
ten sich die beiden Mdnner, da8 ihre
beiden Holzhaufen so gewadrsen waren.

War das Holz zur Gdnze gespalten,
mu8te es drei Stockwerke hodr auf den
Dadrboden des Hauses gesdrafft zrt we:-
den. Dort gab es manc-herlei zu sehen. Da
lagerte ein gro8er Haufen Musterflecken,
die von den abgebraudrten Musterkollek-
tionen abgerissen worden waren. Fiir sie
interessierte sich unsere Sdrwester Marie.
Die Muster waren ein herrliches Spielzeug.
Hatte der Haufen mit den Musterfled<en
eine gewisse Hijhe erreicht, wurde der Ab-
fallhandler Reichel verstendigt, der per-
stinlich kam und die Ware priifte. Es war
ein altes Mlnnlein jtidischer Konfession
mit einem wei8en Ziegenbart. Er wohnte
in der KaiserstraBe iiberm Hansadl (Flei-
scherei) in einem alten Holzhaus, das

speterweggerissenwurde und einem mebr-
stiiddgen Hause weidren mu8te. Dann la-
gerten auf dem Dadrboden alte facquard-
masdrinen nebst Harnisdren, doch die in-
teressierten uns weniger. Dagegen zog es
uns als Textilsdri.iler an Regentagen ma-
gisdr in die Musterweberei im 3. Stock.
Eine Ahnung vom Weben hatten wir ja
sdron, aber wir bewunderten die Ferrig-
keit unserer Musterweber, die vorwiegend
aus Wernersreuth stammten. Bruder Max,
der zrarei fahre ?ilter als idr war, bildete
sich bald zum ti.idrtigen Musterweber aus,
bei mir haperte es nodr; besonders die
Fu8tritte oder Sdremel des Webstuhles
machten mir Sdrwierigkeiten. Dodr mit
gutem Willen lernte idr es dann audr, al-
lerdings war idr nidrt so ges&id<t wie
Max.

Da erinnere ich mich audr unserer Auf-
enthalte in der Sc-hweiferei, als wir von
Meerane kamen. Das war ein gro8er
Raum, in dem ftinf Schweifrahmen stan-
den. An sie wurden die Webketten Ange-
legt, die dann spdter abgewickelt wurden
und den sogenannten Zettel bildeten. Wir
Buben bewunderten die Gesdricklichkeit
der Schweifer, wenn sie eine fertige Kette
abwickelten, die dann einem gro8enKndu-
el ahnlidr sah. Idr war damals funf fahre
alt, mein Bruder Willy nodr nidrt vier
fahre. Manchmal durften wir uns auf die
Querhtilzer eines Sdrweifrahmens seutzein;
das war ftir uns eine Art Reitschule. Aller-
dings muf3te der S&weifrahmen erst ganz
mit der Kette bedeckt sein, und die Beine
mu8tenwir hodrziehen wegen des gestren-
gen Prokuristen Schmidt, der es nic.ht er-
laubte, da3 wir uns in derScihweiferei oder
Musterweberei aufhielten. Auch rmsere
Gro8mutter sah es nicht gerne. In meiner
Erinnenrng lebt nodr der Sdrweifer Fried-
ridr Schulz, der oft den ,,Blauen Montag"
feierte. Er hatte einen Backenbart mit aus-
rasiertem Kinn und war ein tiichtiger Ar-
beiter, dem der blaue Montag nachgese-
hen wurde. Einige Schweifer waren Mit-
glieder der Sdri.itzenkapelle. Bei Leichen-
begiingrrissen schritt diese oder eineandere
Kapelle dem Trauerzug voran.

Diese Leichenbeg2ingnisse in Asdr waren
sehr feierlidr. Die Frauen trugen schwarze
I0eider mit Htiten, die M1nner kamen im
Gehrock und Zylinder. Altfrankisch konn-
te man das nennen. Geordnet in Reih und
Glied begleiteten sie den Verstorbenen
vom Trauerhause aus zum Friedhofe, sp?i-
ter dann von der neuerbauten Friedhofs-
halle zum Grabe. Das ffel mir jetzt so ein,
es ist ja bald Totensonntag.

Das soll mich aber nicht hiadern, noch
eine ,,anri.idrige" Begebenheit zr erzdhlen,
in der der Sdrweifer Sdrulz eine Rolle
spielt. Es diirfte im Jahre rgos gewesen
sein, als Bekannte unserer Eltem den
Wunscih 1u8erten, die Kinder der Familie
Glaessel wieder einmal zrt sehen. An
einem Pftngstsonnabend fuhren wir in Be-
gleitung von Tante Spenner nadr Meera-
ne, wo wir drei Tage blieben. Am Pffngst-
dienstag war gerade Wodrenmarkt inMee-
rane; da gab es auch den guten Alten-
burger Ziegenkiise. Davon wurde ein
grci8eres Paket mitgenommen. Auf der
Heimfahrt war der Zug ziemlich besetzt,
das Paket mit dem Ziegenkiise lag iiber
uns im Gep?icknetz. Allmehlidr macihte
sich sein Geruch trotz guter Verpackung
bemerkbar. Die Mitpassagiere musterten
uns argwbhnisdr und langsamverlie8 einer
nach dem andern das Abteil. Zwletzt sa-
Ben wir ganz aTlein drin. Am Bayerisdren
Bahnhof in Asdr mulJte Sdrwesterlein Ma-
rie mit dem K?isepaket unter ihrem Um-
hang fie Zollhalle verlassen, wdhrend un-
sere Koffer gepr0ft wurden. (Eine gewisse
Erfahrung im Paschen hatten wir Asdrer
ja alle.)

Nun freuten wir uns sdron auf den K?i-
se-Sdmaus. Aber adr, der Altenburger warfrther RoRbach
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Eichendorff in Böhmen und
Mähren v

Der alljährlich von dem Wangener
Kreis verliehene Eichendorff-Literatur-
Preis wurde- -in diesem jahr dem aus
Trautenau stammenden Sudetendeut-
schen Dr. josef Mühlberger für
sein vielfältiges dichterisches Werk und
für seine Bemühungen um gutnachbar-

- liche Beziehungen zwischen Deutschen
und Tschechen zuerkannt. Die Aus-

' zeichnung wurde am_ 7. Oktober 1973
in Wangen/Allgäu -anläßlich der 23.
Wangener Gespräche überreicht. '

joseph von. Eichendorffs Besítztum lag
einerseits im preußischen' Schlesien, ande-
rerseits im daran grenzenden österreichi-
schen Mähren:- Lubowitz und Sedlnitz.

Für Eichendorffs Verbindung mit Böh-
men wird zumeist sein „Wanderlied der
Prager Studenten" zitiert. Der erste Vers
„Nach Süden nun sich lenken“ hat für den
Dichter sinnbildliche Bedeutung. S-ein gan-
zes Leben lang waren Sinnen und Trach-
tennach dem Süden, vor allem nach Öster-
reich gerichtet. - Es bestand eine enge Ver-
bindung Eichendorffs und seiner Nach-
kommen mit Böhmen und Mähren. Vieler
Gräber liegen dort. _

Sedlnitz in der Nähe der mährischen
Stadt Neutitschein war von 1655 bis 1890
im Besitz der Freiherrn vo-n Eichendorff.
Das Herrenhaus stammt aus dem I7. jahr-
hundert, durch einen Brand während- des
Ersten Weltkriegs wurde es stark beschä-
digt. Von 182.7 bis zu seinem To-d in Neiße
18 57 'hat sich Eichendorff hier .oft und lan-
ge aufgehalten. In Sedlnitz entstanden
einige Dichtungen, so das Versepos „Ro-
bert Guiscard“ 1855. Die nach Eichendorff
benannte josephs-Fichte im Schloßpark
soll an die Entstehung seines Gedichts
„Wer hat dich, du schöner Wald“ erin-
nern. Vo-r dem Herrenhaus - heute Kul-
turhaus -' steht eine Steinpyramide mit
der Bildnisplakette des Dichters. - Auf
dem alten Friedhof bei der Pfarrkirche
Sankt Michael ruht die Enkelin des Dich-
ters Helene unter einem gußeisernen
Kreuz; sie starb als einjähriges Kind, der
Großvater hat ihr einen Zyklus Trauer-
gedichte gewidmet.

Nach dem Verkauf von Sedlnitz 1890
blieb der Familie Eichendorff nur noch das
Landgut Lukawetz bei Fulnek, ebenfalls
im Mährischen. Hier starb. der Sohn
Eichendorffs, Rudolf, im Alter von 7z jah-
ren. Er wurde 1891 auf dem Friedhof von
Fulnek begraben.

Auch ein Neffe Eichendorffs ruht in
Böhmen, und zwar an denkwürdiger Stel-
le: auf dem Friedhof des Wyschehrad, des
ältesten Prager Fürstensitzes über der
Moldau. Hier wurden seit der Mitte des
19. jahrhunderts die tschechischen -Männer
und Frauen bestatte-t, die sich um ihre Na-
tion verdient gemacht hatten. Auch ver-
schiedene geistliche Orden haben hier ihre
Gemeinschaftsgrüfte. In der der Emauser
Benediktiner ruht der Neffe des Dichters-,
Pater Rudolf OSB' vo-n Eichendo-rff.

In einigen Gedichten Eichendorffs klingt
die Trauer über den Abschied vo-n `der Hei-
mat, so in „O Täler weit, O Höhen":
„Bald werd ich dich verlassen / Fremd in
der Fremde gehn. _ .“

Zu der Erinnerung an die Gräber des
Sohnes und der nächsten Verwandten in
Bö-hmen und Mähren fällt einem das Ge-
dicht „In der Fremde“ ein, eines der er-
greifendsten .Klagelieder über den Verlust
der Heimat: „Aus der Heimat hinter den
Blitzen rot / Da kommen die Wolken her.
/ Aber Vater und Mutter sind lange to-t, /
Es kennt mich dort keiner mehr. / Wie
bald, wie bald kommt die stille Zeit, / Da
ruhe ich auch, und über mir / Rauschet
die schöne Waldeinsamkeit, / Und keiner
mehr kennt mich auch hier.“

josef Mühlberger (KK)

H. H. Glaessel:
äııgenll-(lñrínurruugrn

(9)
Auch als Holzhacker betätigten Bruder

Max und ich uns in der Zeit vor dem Bau
der Fabrik, das dürfte 'r 906-1907 gewesen
sein. Damals hatten die Geschäftsräume
der -Firma M. Glaessel Ofenheizung. Es
waren zum Teil- noch große 'gußeiserne
Öfen. Aber im Ko-ntor stand ein schöner
Kachelofen, der auch sonntags geheizt wer-
den mußte, da Prokurist Schmidt Sonntag
vormittags regelmäßig arbeitete. Später
mußten Bruder Ernst, Max und ich, als
wir Angestellte wurden, ebenfalls antreten.
In der. Hauptsache wurden an solchen
Sonntag-Vonnittagen die -Artikel der Neu-
musterung kalkuliert. '_ - -

Die Ofenheizung wurde später durch
eine Dampfheizıuıg, die vom Abdampf
der Betriebs-lokomobile ' gespeist wurde, er-
setzt. Die altmodischen Öfen wurden mit
Braunko-hle und' Brennholz geheizt, zu
welchem Zwecke alljährlich einige Fuhren
Meterholz, vorwiegend Kieferholz, im
Sommer angefahren und im Hofe gelagert
wurden. Dann rückte der Lohpeter aus
der johannesgasse mit einem Berufskame-
raden an. Sie brachten Säge, Äxte und
Schleifsteine mit. Auf einem Sägeboclc zer-
kleinerten sie die meterlangen Stamm-
stücke auf etwa 30 cm lange Klötze und
dann ging 'es ans Holzhacken. Bruder Max
und ich schauten intere-ss-iert zu. Als die
beiden Holzhacker heimgingen zum Mit-
tagessen, betätigten wir uns als Ho-lzhak-
ker, welche Tätigkeit wir den beiden Män-
nern abgeschaut hatten. Wir bekamen
bald eine gewisse Fertigkeit darin. Nach
der Rückkehr vom Mittagessen wunder-
ten sich die beiden Männer, daß ihre
beiden Holzhaufen so gewachsen waren.

War das Holz zur Gänze gespalten,
mußte es drei' Stockwerke hoch auf den
Dachboden des Hauses geschafft zu wer-
den. Do-rt gab es mancherlei zu sehen. Da
lagerte ein großer Haufen Mus-terflecken,
die von den abgebrauchten Musterkollek-
tionen abgerissen worden waren. Für s-ie
interess-ierte sich unsere Schwester Marie.
Die Muster waren ein herrliches Spielzeug.
Hatte der Haufen mit den Musterflecken
eine gewisse Höhe erreicht, wurde der Ab-
fallhändler Reichel verständigt, der per-
sö-nlich kam und die Ware prüfte. Es war
ein altes Männlein jüdischer Konfession
mit einem weißen Ziegenbart. Er wohnte
in der Kaiserstraß-e überm Hansadl {Flei-
scherei) in einem alten Holzhaus, das

friiher Roßbach- '
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später weggerissen wurde und einem mehr-
stöckigen Hause weichen mußte. Dann la-
gerten auf dem Dachboden alte jacquard-
maschinen nebst Harnischen, doch die in-
teressierten uns weniger. Dagegen zog es
uns als Textilschüler an Regentagen ma-
gisch in die Musterweberei im 3. Stock.
Eine Ahnung vom Weben hatten wir ja
schon, aber wir bewunderten die Fertig-
keit unserer Musterweber, die vorwiegend
aus Wernersreuth stammten. Bruder Max,
der zwei jahre älter als ich war, bildete
sich bald zum tüchtigen Musterweber aus,
bei mir haperte es noch, beso-nders die
Fußtritte oder Schemel des Webstuhles
machten mir Schwierigkeiten. Doch mit
gutem Willen lernte ich es dann auch, al-
lerdings war ich nicht so geschickt wie
Max.

Da erinnere ich mich auch unserer Auf-
enthalte in der Schweiferei, als wir von
Meerane kamen. Das war ein großer
Raum, in dem fünf Schweifrahmen stan-
den. An' -sie wurden die Webketten ange-
legt, die dann später abgewickelt wurden
und den so-genannten Zettel bildeten. Wir
B-uben bewunderten die Geschicklichkeit
der Schweifer, wenn sie eine fertige Kette
abwickelten, die dann einem großen Knäu-
el ähnlich sah. Ich war damals fünf jahre
alt, mein Bruder Willy no-ch nicht vier
jahre. Manchmal durften wir uns auf die
Querhölzer eines Schweifrahmens setzen;
das War für uns e-ine Art Reitschule. Aller-
dings mußte der Schweifrahmen erst ganz
mit der Kette bedeckt sein, und die Beine
mußten wir hochziehen wegen des gestren-
gen Prokuristen Schmidt, der es nicht er-
laubte, daß wir uns in der Schweiferei oder
Musterweb-erei aufhielten. Auch unsere
Großmutter sah es nicht gerne. In meiner
Erinnerung lebt noch der Schweifer Fried-
rich Schulz, der oft den „Blauen Montag“
feierte. Er hatte einen B-ackenbart mit aus-
rasiertem Kinn und war ein tüchtiger Ar-
beiter, dem der blaue Montag nachgese-
hen wurde. Einige Schweifer waren Mit-
glieder der Schützenkapelle. Bei Leichen-
begängnissen schritt diese oder eine andere
Kapelle dem Trauerzug voran.

Diese Leichenbegängnisse in"Asch waren
sehr feierlich. Die Frauen trugen schwarze
Kleider mit Hüten, die Männer kamen im
Gehrock und Zylinder. Altfränkisch konn-
te man das nennen. Geo-rdnet in Reih und
Glied begleiteten sie de-n Verstorbenen
vom Trauerhause aus zum Friedhofe, spä-
ter dann von der neuerbauten Friedhofs-
halle zum Grabe. Das fiel mir jetzt so ein,
es ist ja bald Totensonntag.

Das soll mich aber nicht hindern, noch
eine „anrüchige“ Begebenheit zu erzählen,
in der der S-chweifer Schulz eine Rolle
spielt. Es dürfte im jahre 1905 gewesen
sein, als Bekannte unserer Eltern den
Wunsch äußerten, die Kinder der Familie
Glaessel wieder -einmal zu sehen. An
einem Pfingstsormabend fuhren wir in-Be-
gleitung von Tante Spenner nach Meera-
ne, wo wir drei Tage blieben. Am Pfingst-
dienstag war gerade Wochenmarkt inMee-
rane, da gab es auch den guten Alten-
burger Ziegenkäse. Davon wurde ein
größeres Paket mitgenommen. Auf der
Heimfahrt war der Zug ziemlich besetzt,
das Paket mit dem Ziegenkäse lag über
uns im Gepäcknetz. Allmählich machte
sich sein Geruch trotz guter Verpackung
bemerkbar. Die -Mitpassagiere musterten
uns argwöhnisch und langsam verließ einer
nach dem andern das Abteil. Zuletzt sa-
ßen wir ganz allein drin. Am Bayerischen-
Bahnhof in Asch mußte S-chwesterlein Ma-
rie mit dem Käsepaket unter ihrem Um-
hang die Zollhalle verlassen, während un-
sere Koffer geprüft wurden. (Eine gewisse
Erfahrung im Paschen hatten wir Ascher
ja alle.)

Nun freuten wir uns schon auf den Kä-
se-Schmaus. Aber ach, der Altenburger war



lebendig geworden. Eine Kusine unseres
Vaters, selbst Sdrweiferin, riet uns, ihren
Arbeitskollegen Sdrulz zu Rate zw zieliren.
Der Mann sei ein richtiger Kdse-Spezia-
list. Sdrulz sah sidr die Besdrerung an,
meinte aber dann sehr richtig, da3 wir ia
sidrer keinen Appetit auf Maden hetten.
Er werde daher den Kdse mitnehmen,
wenn wir nichts dagegen hatten. Als ihn
Tante Spenner fragte, was er denn damit
anfangen wolle, erlluterte er versdrmitzt,
er werde den Klse in die warme Ofenriih-
re sdrieben. Dort wtirden dann die mit
Klse,angereidrerten" Wiirmer platzen.
Das Weitere sei dann seine Sadre. Wir
hiindigten ihm liebend gerne den KIse
aus. Nodr lange nadrher erzdhlte er uns
immer wieder einmal, wie priichtig der
wunderbare Altenburger Ziegenkdse ge-
schmedct habe. Mahlzeit!

Ioh. Richard Rog|er:

8ir &a$lrr
Versudr einer Namensdeutung (lll)

In meinem zweiten Beitrag iiber die
Rogler im Asdrer Rundbrief habe ich auf
den ermordeten Haslauer Richter Hans
Rogler und dessen Bruder Nid<el Rogler
vom fahre 1496 hingewiesen. Ein Nach-
kom:rre dieser Rogler diir{te es gewesen
sein, der dort 1599 auftritt, ndrnlich Hanl3
RogJer mit seiner Tochter Sabine {Lieben-
steiner Geridrtsbudr v, rr. May t699,
Ascher Heimatmuseuml. Dieser Hans Rog-
ler - also wieder ein Hans wie 1496 - war
Metzger zu Haslau. In unserer Zeit ist mir
in Haslau kein Rogler bekannt geworden,
hingegen sa3en im alten ,,Asdrer Geric-ht",
also im ntjrdlidren Teil des r85o gegrtin-
deten Asdrer Bezirks, die Rogler in der Be-
zirksstadt Asdr wie audr in fast jedem
Dorfe. Sie gehiirten, soweit sie mir be-
kannt wurden, alle der evangelisch-luthe-
rischen Konfession an; denn die Herren
v. Zedtwitz im Asdrer Gebiet konnten
ft27 die Rekatholisierung ihresAsch-Neip-
perger Gebietes durch die kaiserliche Kom-
mission in Eger verhindem, weil sie von
dem Markgrafen Albredrt v. Brandenburg-
Bayreuth und dem Kurftrsten fohann Ge-
org von Sachsen kriiftig unterstiitzt wur-
den. Die Rogler im ,,Agcher und Selber
Geridrt" wie auch im Sechsdmtergebiet
und nahen Sadrsen sind daher seit alters
evangelisch.

Die Stammesart ist mit unseren Bri.idern
im Sechslmterland die gleiche, die Mund-
art sehr iihnlich; im Glauben und in der
einstigen Volksracht harmonieren wir
Ascher mit Selb seit der Reformation im
16. fahrhundert. IJnsere Alten trugen die
oberfr?inkische Tlacht, wie man im Hofer
Museum und auf alten Bildern sehen
kann. In den Familiennamen hebt sich
aber Hof mit seiner friinkisdren Mundart
vorn- Asdrer Gebiet und vom Egerland
stark ab, weil ja in Hof oberfrbnkisch ge-
sprodren wird, in Asch aber nordbairisdr,
besser gesagt nordgauisdr. Rehau ist die
Mundartgrenze, genauer genommdn der
Eulenhammer. Das,,Gemeine Pfennigre-
gister" vilm l. rygS im Staatsardliv Bam-
berg weist nicht ein einziges Mal den Fa-
miliennamen Rogler auf (s. Chronik der
Stadt Hof von Dr. E. Dietlein, Bd. Uzzgl.

Im Ascher Kirchspiel kommt der Fa-
milienname Rogler hingegen fast in allen
Ortschaften vor, so im r7. Jahrhundert in
Asc.h, Nassengrub, Wildenau, Mdhring,
Wernersreuth, Lauterbach, Oberreuth,
Neuenbrand und Lutherisdr-Himmelreich.

Bei meinen Nachforschungen iiber die
Rogler im eltesten Ascher Kirdrenbuch
stie( idr zu meinem Erstaunen auf einen
,,Perd<mann" Hans Rogler in Asdr (1669),
woriiber sidr aucih Dir. Karl Alberti sehr
wunderte. Und als idr noch in unserem
lieben, trauten Asdr war, berichteten vogt-
kindisdre Heimatzeitschriften von dem

SCHNAP,PSCHUSS

Dieses reizende Bilddren gelang einem
Landsmann, der vor einiger Zeit von
der Bundesrepublik aus Niederreuth be-
sudrte, wenn audr nur fiir eine kurze
Stunde. Es entstand vor dem Stall des ein-
zigen dort noch existierenden deutsdren
Haushalts. Weldr ein Idyll heimatlidrerEr-
innerungen: Ein Buckelkorb, eine Hiihner-
leiter, ein umgesttirzter Eimer - also ei-
gentlidr gar nidrts. Und doch dtmet das
Bild, ist wie ein heimlicr.Ler GruB aus alten
Tagen. Von der Ziegenfamilie erzZihlte der
Besitzer Ernst Heinrich: ,,Wir holten die
Ziege atts Pilsen. Bald kriegte sie zwei
Zicklein. WeiI sie so schijn wei8 sind, hdtte
idr sie oft verkaufen kdnnen. Aber idr geb
sie nidrt her, freu mich selber dran."

AUS NIEDERREUTH
Im Ubrigen gibt es aus dem kleinen El-

ster-Diirfdren sonst nidlts Idyllisches zu be-
ridrten. Der Sduerling flie8t und sdme&t
wie fr0her; da3 er nicht mehr so gehalt-
voll ist, das merken die neuen Konsumen-
ten kaum. Mit dem Trinkwasser dagegen
schaut es bedrohlidr aus. Ein Sttickdren
Stra8e durchs Dijrfdren wurde neu gerich-
tet. Die meisten ,,Neubiirger" von Nieder-
reuth sind Zigeorrer. Es sollen ihrer gegen
funfzig sein. An der Talsperre unterhalb
von Niederreuth wurde im Sommer viel
gebadet. Um ihn herum sdrossen die Wo-
ihenend-Hduser wie die Pilze aus dem Bo-
den. Es wird dort bald ein neues Nieder-
reuth entstanden sein.

,,alten Vatet Rogler", der in dem einstigen
Bergbaugebiet bei Olsnitz (Schdnbrunn)
am besten die alten verfallenen Stollen
und Sch?ichte kaante und ein guter Fi.ihrer
fi.ir Interessenten auf diesem Gebiete war.
Was soll man dazu sagen? Ist nidrt iiber-
all einstiger Bergbau nadzuweisen, wo
friiher Rogler vorkamen?

Man mii8te also der Frage nlhertreten:
Was bedeutet denn der Name Rogler! Da-
zu kann gesagt werden: Rogler ist ein Td-
tigkeitsname, wie Wedrsler, oder ein
Handwerksname wie Dredrsler. Er geht
also auf ein Tiitigkeitswort (Verbum| zu-
ri.id<, das uns Asdrern heute nicht mehr
bekannt ist, aber in der nahen Oberpfalz
nodl iiblidl sein diirfte: rcgeln, aufuogeln
d. i. locker machen (siehe Schmeller, Baye-
risdres Wtirterbudr, Cotta'sdre Buchhand-
lung Stuttgart 1836). Was h?itte denn ein
Bauer widrtigeres zu tun als seinen Erd-
boden au{zurogeln, zu lockern, damit Luft
und Wasser eindringen kann! Der Acker-
boden, und besonders der Gartenboden,
muK ,,rogel" sein. Dr. Heinsius (Vollstiin-
diges Wtb. der Deutschen Spradre, Wien,

Christian Sdrade, r83o) nennt ,,rogelesEtd-
reidt", Das bei uns langst ausgestorbene
Wort ist in Bayern und Osterreidr heute
nodr bekannt. Der Familienname Rogler
kijnnte ein Bauersname sein, ebensogut
aber ein bergmlnnischer. Ein bekannter
Fadrgelehrter, Prof. Dr. Steinhauser in
Wien, verwies sdron t9z3 a:uf. Rogler als
,,Ri.itteler, Ri.ihrer, Quirler". Dem kann
man zustimmen, wenn man an die Riit-
telsiebe der einstigen Zinnwisdrer an un-
seren ,,Zinnblchen" denkt oder an die
Riittelklsten in den Bergwerken, wo das
zerklopfte erzhaltige Gestein vom tauben
Gestein abgesondert werden mu8te. Die
Zinnseifen an der Elster in Wernersreuth
und am Zinnbadr unterm Zinnberg in
Friedersreuth, wie auch bei der Sandmi.ihle
und anderwiirts, besagen genug i.iber den
einstigen Bergbau. r58r tritt ein -Rochlet"
{Roglerl, gleide im Anfang des dltesten
Ro8badrer Kirchenbudres auf, und dazu
pa8t die alte Einsdridrt ,,Schadrt".

Als ,,Rogler" ist wohl ein Urbiirger
Prags namens Albertus Rodrlerius zu be-
tradrten, der im Jahre rz88 urkundlidr ge-
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lebendig geworden. Eine Kusine unseres
Vaters, selbst Schweiferin, riet uns, ihren
Arbeitskollegen Schulz zu Rate zu ziehen.
Der Mann sei ein richtiger Käse-Spez.ia-
list. Schulz sah sich die Bescherung an,
meinte aber dann sehr richtig, daß wir ja
sicher keinen Appetit auf Maden hätten.
Er werde daher den Käse mitnehmen,
wenn wir nichts dagegen hätten. Als ihn
Tante Spenner fragte, was er denn damit
anfangen wolle, erläuterte er verschmitzt,
er werde den Käse in die warme Ofenröh-
re schieben. Dort würden dann die mit
Käse „angereicherten“ Würmer platzen.
Das Weitere sei dann seine Sache. Wir
händigten ihm liebend gerne den Käse
aus. Noch lange nachher erzählte er uns
immer wieder einmal, wie prächtig der
wunderbare Altenburger Ziegenkäse ge-
schmeckt habe. Mahlzeit!
joh. Richard Rogler:

yiø äßuglør
Versuch einer Namensdeutung (Ill)

In meinem zweiten Beitrag über die
Rogler im Ascher Rundbrief habe ich auf
den ermordeten Haslauer Richter .Hans
Rogler und dessen Bruder Nickel Rogler
vom jahre 1496 hingewiesen. Ein Nach-
komme dieser Rogler dürfte es gewesen
sein, der dort 1699 auftritt, nämlich Hanß
Rogler mit seiner Tochter Sabine (Lieben-
steiner Gerichtsbuch v. 11. May 1699,
Ascher Heimatmuseum). Dieser Hans Rog-
ler - also wieder ein Hans wie 1496 - war
Metzger zu Haslau. In unserer Zeit ist mir
in Haslau kein Rogle-r bekannt geworden,
hingegen saßen im alten „Ascher Gericht“,
also im nördlichen Teil des 1850 gegrün-
deten Ascher Bezirks, die Rogler in der Be-
zirksstadt Aschwie auch in 'fast jedem
Dorfe. -Sie gehörten, soweit sie mir be-
kannt wurden, alle der evangelisch-luthe-
rischen Konfession an, denn die Herren
v. Zedtwitz im Ascher Gebiet konnten
169.7 die Rekatholis-ierung ihres Asch-Neip-
perger Gebietes durch die kais-erliche Kom-
mission in Eger verhindern, weil s-ie von
dem Markgrafen Albrecht v. Brandenburg-
Bayreuth und dem Kurfürsten johann Ge-
org von Sachsen kräftig unterstützt wur-
den. -Die Rogler: im „Ascher und Selber
Gericht“ wie auch im Sechsämtergebiet
und nahen Sachsen sind daher seit alters
evangelisch. -

Die Stammesart ist mit unseren Brüdern
im Sechsämterland die gleiche, die Mund-
art sehr ähnlich ; im Glauben und in der
einstigen Volkstracht harmonieren wir
Ascher mit Selb seit der Reformation im
16. jahrhundert. Unsere Alten trugen die
oberfränkische Tracht, wie man im Hofer
Museum und auf alten Bildern sehen
kann. In den Familiennamen hebt sich
aber Hof mit seiner fränkischen Mundart
vom- Ascher Gebiet und vom Egerland
stark ab, weil ja in Hof oberfränkisch ge-
sprochen wird, in Asch aber nordbairisch,
besser gesagt nordgauisch. Rehau ist die
Mundartgrenze, genauer genommen der
Eulenhammer. Das „Gemeine Pfennigre-
gister“ vom j. 1495 im Staatsarchiv Bam-
berg weist nicht ein einziges Mal den Fa-
miliennamen Rogler auf (s. Chronik der
Stadt Hof von Dr. E. Dietlein, Bd. I/2.2.3).

Im Ascher Kirchspiel kommt der Fa-
milienname Rogler hingegen fast in allen
Ortschaften vor, so im 17. jahrhurıdert in
Asch, Nassengrub, Wildenau, Mähring,
Wernersreuth, Lauterbach, Oberreuth,
Neuenbrand und Lutherisch-Himmelreich.

Bei meinen Nachforschungen über die
Rogler im ältesten Ascher Kirchenbuch
stieß ich zu meinem Erstaunen auf einen
„Perckmann“ Hans'R0gler in Asch (1669),
worüber sich auch Dir. Karl Alberti sehr
wunderte. Und als ich noch in unserem
lieben, trauten Asch war, berichteten vogt-
ländische- Heimatzeitschriften von dem

SCHNAP-PSCHUSS AUS N-I-EDEBREUTH _
Dieses reizende Bildchen gelang einem

Landsmann, der vor einiger Zeit von
der Bundesrepublik aus Niederreuth be-
suchte, wenn auch nur für eine kurze
Stunde. Es entstand vor dem Stall des ein-
zigen dort noch existierenden deutschen
Haushalts. Welch ein Idyll heimatlicher Er-
innerungen: Ein Buckelkorb, eine Hühner-
leiter, ein umgestürzter Eimer - also ei-
gentlich gar nichts. Und doch atmet das
Bild, ist wie ein heimlich-er Gruß aus alten
Tagen. Von der Ziegenfamilie erzählte der
Besitzer Ernst Heinrich: „Wir holten die
Ziege aus Pilsen. Bald kriegte sie zwei
Zicklein. Weil sie so schön weiß sind, hätte
ich sie oft verkaufen können. Aber ich geb
sie nicht her, freu mich selber dran.“

Im Übrigen gibt es aus dem kleinen El-
ster-Dörfchen sonst nichts Idyllisches zu be-
richten. Der Säuerling fließt und schmeckt
wie früher, daß er nicht mehr so gehalt-
voll ist, das merken die neuen Konsumen-
ten kaum. Mit dem Trinkwasser dagegen
schaut es bedrohlich aus. Ein Stückchen
Straße durchs Dörfchen wurde neu gerich-
tet. Die meisten „Neubürger“ von Nieder-
reuth sind Zigeuner. Es sollen ihrer gegen
fünfzig sein. An der Talsperre unterhalb
von Niederreuth wurde im Sommer viel
gebadet. Um ihn herum schossen die Wo-
chenend-Häuser wie die Pilze aus dem Bo-
den. Es wird dort bald ein neues Nieder-
reuth entstanden sein.

-„alten Vater Rogler“, der in dem einstigen
Bergbaugebiet bei Ölsnitz (Schönbrunn)
am besten die alten verfallenen Stollen
und Schächte kannte und ein guter Führer
für Interessenten auf diesem Gebiete war.
Was soll man dazu sagen? Ist nicht über-
all einstiger Bergbau nachzuweisen, wo
früher Rogler vorkamen? '_

Man müßte also der Frage nähertreten:
Was bedeutet denn der Name Rogler! Da-
zu kann gesagt werden: Rogler ist ein Tä-
tigkeitsname, wie Wechsler, oder ein
Handwerk.sname wie Drechsler. Er geht
also.auf ein Tätigkeitswort (Verbum) zu-
rück, das uns Aschern heute nicht mehr
bekannt ist, aber in der nahen Oberpfalz
noch üblich sein dürfte: rogeln, aufrogeln
d. i. locker machen (siehe Schmeller, Baye-
risches Wörterbuch, Cotta'sche Buchhand-
lung Stuttgart 1836). Was hätte denn ein
Bauer wichtigeres zu tun als seinen Erd-
boden aufzurogeln, zu lockern, damit Luft
und Wasser eindringen kann! Der Acker-
boden, und besonders der Gartenboden,
muß „rogel“ sein. Dr. Heinsius (Vollstän-
diges Wtb. der Deutschen Sprache, Wien,

Christian S-chade, 18 30) nennt' ..rogeles Erd-
reich“. Das bei uns längst ausges-torbene
Wort ist in Bayern und Österreich heute
noch bekannt. Der Familienname Rogler
könnte ein Bauersname sein, ebensogut
aber ein bergmännischer. Ein bekannter
Fachgelehrter, Prof. Dr. Steinhauser in
Wien, verwies schon 1923 auf Rogler als
„Rütteler, Rührer, Quirler“. -Dem kann
man zustimmen, wenn man an 'die Rüt-
telsiebe der einstigen Zinnwäscher an un-
seren „Zinnbächen“ denkt oder an die
Rüttelkästen in den Bergwerken, wo das
zerklopfte erzhaltige Gestein vom tauben
Gestein abgesondert werden mußte. Die
Zinnseifen an der Elster in We-rnersreuth
und am Zinnbach unterm Zinnberg in
Friedersreuth, wie auch bei der Sandmühle
und anderwärts, besagen genug über den
einstigen-Bergbau. 1581 tritt ein „Rochler“
(Rogler), gleich im' Anfang des' ältesten
Roßbacher Kirchenbuches auf, und dazu
paßt die alte Einschicht „Schacht“. _

Als „R0-gler“ ist wohl ein Urbürger
Prags namens Albertus Rochl-erius zu be-
trachten, der im jahre 1288 urkundlich ge-
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nannt wird. Es war also ein Lateiner, der
seinen deutsdren Namen latinisierte, wie
Christian-ug oder Fron-ius u.a.m. Auf den
einstigen Prager Btirger Rodrlerius wurde
mein 

-Biuder Hermann von Pastor Gaube
in Prag aufmerksam gemadrt, der ein eifri-
ser Familienforsdrer war. Dieser neiste da-
Zu, den Namen Rogler auf althodrdeutsch
rohon zuri.ickzuftihren, d. h. ,,den Schlacht-
ruf erheben", dem idr nicht zuzustimmen
wage.

Als Rodrlerius lebte, war der Bergbau
in Bohmen sdron gut aufgebliiht, beson-
ders der auf Silber in Kuttenberg und Ig-
lau, und der reidre und miidrtige Ktinig
Ottokar II., der rz78 aul dem Marchfelde
bei Wien gefallen war, hieS nidrt umsonst
der ,,Goldene K6nig". Ostlidr von Prag
gewann man ja ein sehr sdrijnes Gold.
Vielleicht war der Vater des Rochlerius
sdron im Bergbau tatig gewesen.

Die Rogler, die wie andere Leute im 13.

fahrhundert ihren dauernden Zunamen,
den Familiennamen, annahmen, werden
wohl tiidrtige Bauern oder sdrwer arbei-
tende Bergleute gewesen sein, die gut zu
rogeln verstanden.

@tuc Aikilras-ff,af$iilta
Dieso von Benno Tins im Winter 1947
ges&fiebene Skizze stand im Dezem-
betRundbief 1948, dem viefien bis
dahin iiberhaupt ercdtienenen Asdrer
He.imatbrief, zu lesen. Das ist nun

' fiinfundzwanzig lahre her, der Rund-
brief hatte damals nan einen Bruchteil
seinar hevtigon Bezieher. Also sei die
wahro Begebenheit, iibrigens audt atf
immq wiedar einmal getiufJerten
Wunsch hin, hiet wiederholt:

Das Heine Drama spielte zu der Zeit,
da zum erstenmale fern von daheim Weih-
nadrten nahte. Wir saBen in unserer
Elendsstube und begingen den Ersten Ad-
vent/ so gut es gehen modtte. Die Gedan-
ken wanderten zuri.id< in die verlorene
Heimat. Da war unser Haus, die wohlig
wanne Stube. IJrsula, unser Vorweib-
nadrtskind, durfte ihre Geburtstags- und
Adventskerze selber anziinden. Sie tat es
mit ri.ihrendfeinen Fingerchen und ihre
dunklen Augen wurden tief vor Glii&se-
tigkeit. Behiitete Kindheit, samtener Man-
tel um das Hiiuflein f1erzen, das eine Fa-
milie war im Wohlstand des Beisammen-
seins.

Heute nun sitzt die Mutter auf dem
,,Hottt", dem w4rmsten Pl?itzchen des Rau-
mes. Dieser ist vom Feuer aus dem
Ofentiirl gerade so weit befladcert, da8 die
Armseligkeit der Einrichtung gniidig ver-
deckt bleibt. Aber wie damals daheim
sind audr heute die beiden Jiingsten um
den Rock der Mutter, denn es hat sidr je-
mand aus der Nachbarscihaft angesagt;
wenn audr nidrt gerade det ,,Ltzer", so
doch ein St. Nikolaus.

Die drei GroBen ffnden eben nodr
Platz am Tisdr und tun wissend und ge-
lassen, wfirend der gewaltig vennummte
Geselle mit verstellter Stimme seine Be-
lehrungen, Mahnungen und gar Drohun-
gen loslb8t. Konrad ist ia nun sdron adrt
Iahre alt und wenn ihm auch der ganze
Spuk nicht redrt geheuer scheint, so bleibt
ei dodr bei den Gro8en, statt, was er lie-
ber tlte, sdrnell noih zur Mutter hiniiber-
zuschleidren. Diese liest ihm den heim-
lidren Kampf vom Gesidrt ab und nickt
i.hm, von den anderen unbemerkt, beruhi-
gend zu. Da wird er getrost und rlt bei
sidr, wer wohl unter dem Bart und der
hohen Bisdrofsmiitze stecken mag.

Aber jetzt wirds doch wieder ungemiit-
lidr, denn nun wendet sich der rauhe Gast
direkt an ihn. Was der alles wei8! Fehlte
nur nodr, da8 er ihm die Siinde von heute
mittag vorhdlt, als er Mutters Verbot in
den Wind schlug und mit seinem letzten

Paar einigerma3en festen Schuhen wdh-
rend des ganzeln Heimwegs von der Sdrule
ein Mordstrumm Eisklumpen als Fu8ball
vor sidr hertrieb. Hab idrs nicht gedacht?
Richtig hat er audr das schon weg. Zu
dumm, ich sollte dodr nodr zur Mutti rii-
ber, wer wei3, was der Kerl noch alles vor-
hat. . .

Aber es ist zu spet, der Nikolaus steht
so in der Stube, da8 er den Fludrtweg hin-
i.iber zum Ofen absdrneidet. Und da er-
stirbt das bi8dren Liicheln um die Augen
des Buben und diese werden gto8 vor
Angst, denn nun briillt ihn der Riese
pliitzlidr und ungeftig an:

,,Idr werde didr doch mitnehmen mi.is-
sen, du Lausbub, didr mu3 idr einmal in
meinen Ratzenkeller spetren!"

Und will nadr ihm greifen und alle
krampfhafte Unglaubigkeit ist verflogen
aus dem Buben und er ist das Kiad, das
sich dern Sderedcen gegeniibersieht. Und -

Aber da gesdrieht es. Die Mutter hatte
die beiden fiingsten enger an sidr ge-
driickt, unwillig iiber das Gehaben des
Eindringlings, denn sie spiirte, wie ein
heftiges Zittern iiber Ursulas kleinen Kijr-
per grng. Und eben will sie ein besdrwidr-
tigendes Wort ftir Konrad bei dem un-
h6iligen Gast einlegen, da rei8t sich das

Rudolf Pellar:

Eine Semmel (Milchlaibel) ist ein ktistlich
Ding

Emma, das fiinfiahrige Tcidrterchen
eines Hauswebers, saB nun schon eine
ganze Stunde auf derStra8enbtischung und
guckte unverwandt nach Osten in Rich-
rung nadr Asch. Meine Neugier war er-
waCht und so wagte idr, sie anzusprechen.
(Emma war nlmlich als wildeHummel be-
kannt.) ,,Emna, af woos wartst Du denn?"
Prompt kam die Antwort: ,,Dcis ghiht di
nix oa!" Und dodr huschte fetzt ein klei-
nes Wetterleudrten iiber ihr Gesichtchen.
Der linke Zeigefrnger - Emma r,{ar eine
,,Linkserin" - rutschte im rechten Winkel
iiber den rechten und jetzt ertbnte froh-
lod<end ilnlrl. ,,Z7izatsch, ich kriiich heit
Mldrweuwler!" - sie hatte mit Sprech-
schwierigkeiten zu kempfen. Damit wollte
sie wohl sagen: ,,Du armer Prolet, ich
spiele heute Kdnigin."- Wie elektrisiert sprang sie nun auf und
sttirmte davon. Sie hatte ihr Miitterdren
erspaht, das mit dem Tragkorb auf dem
Riicken keuchend herankam. Frau Geb-
hardt war ein kleines zierliches Weiblein,
das bestimmt nie 7o kg schleppen konnte,
wie Abg. Albin Dijtsdr angab. Ubrigens
blieb die Frage offen; was wog der neue
Zettel und was das Eingekaufte fiir eine
ganze Wodre? Beides war la im Korb ver-
staut.

Ein ,,Stoln" fiihrt zum Ehekrach
Eines Tages driid<te mir Kathrin, die

iunge Ehefrau eines Hauswebers, drei
Kreuzer in die Hand mit dem Auftrag, im
nahen Laden einen ,,Stoln" zu holen.

Der Stoln war eine langgezogene Sem-
mel, aus minderem, nur mit Wasser an-
gertiLhrtem Teig gebacken. Die Enden wa-
ien ausgezogen und rund gedreht. Waren
sie dunkelbraun, hatte der Blcker weniger
Spucke beim Runddrehen zuhilfe genom-
men (Feststellung der damaligen Dorfbu-
ben).

Nun, wer besucht nicht gern einenKauf-
hof? Gleich hinter der Tiir stand der Pe-
troleumbottich, daneben das Salzheringfa8.
Die Bratheringbiidrse befand sich in guter
Nachbarschaft mit Lampenzylindern und
,,Gohlichtern" {Kerzenl auf dem gro3en
Wandgestell, daneben ein StoB der viel-
gefragttn,,Ziqorepackeln" (Zic-horie). Die
iotgelben Hiillen lieferten das Rouge fiir

Maddlen von ihr los, springt mit vor Er-
regung fliegenden Gliedern zwisdren Kon-
rad und das Ungeheuer, breitet in lu8er-
ster Abwehr die Arme und schreit mit
kalkwei8em Gesichtchen :

,,Nein,'das ist unser Konrad, dem tugt
du nidrts, den nimmst du nicht mit, der
ist auch immer brav!"

Und bleibt mit gespreizten Fingern ste-
hen im Brennpunkt der Gefahr, sodaS der
tiberraschte Nikolaus einlenkt und etwas
von ,,Aber zurr\ letztenmale" in seinen
sdrlohwei8en Bart brummt. Er holt sogar
ein paar Apfel und Ni.isse aus seinem Sad<,
ehe er sdrnaufend und kettenrasselnd ab-
zieht.

Kaum ist er drau8en, bei8t Konrad ver-
gni.igt in seinen Apfel. Ursel kann das
nidlt. Sie mu( sidr erbrechen. Der Kraft-
aufwand ihrer kleinen Seele war zu heftig
gewesen. Sie hatte gelogen des sdrlimmen
Bruders wegen, der ja gar nidrt brav ist.
Erst vor einer Stunde hat er sidr mit ihr
gestritten und sie gepufft.

Tapfere kleine Ursula, wir lassen keinen
soldren Popanz mehr zu uns herein. Idr
will dein Herz bewahren vor Ungemadr.
Wir wollen unsere Herzen bewahren -
dann kann uns kein Wiiterich etwas an-
haben und keine Armut.

$rgcgntngflt fiit $tatwehwn
(Zu: ,,Die Anfiinge dar Arbeiterbewegung in Asch", RB rolrgTj)

die Dorfsdrijnen. Auf der unteren Etage
machten side die Sdrichtseife, die gri.ine
Sdrmierseife, Wasdlbiirsten und Soda breit.
Audr die Wurstschiissel, die Wurst zu
,,Vdiaring" geschnitten, thronte oben ne-
ben der Kdseschachtel

Das kleine Gestell bot allerhand Kost-
barkeiten: Schnupftabak mit der Lotwaa-
ge, Sultanzigaretten und verschiedene Zi-
garrensorten/ die billige Kurze, die lange
Virginia, die teuere Kuba und die Porto-
riko. Aber was war das schon? Das Spit-
zenprodukt der Sii8warenerzeug'ung war
dodr der ,,Bdrendred<", nlmlich der La-
kritzenstengel. Der ,,Stoln" wurde mir nun
in die Hand gedriidct, die bestimmt nidrt
rein war, aber die Erzeugnisse der Verpak-
kungsindustrie waren nodr nicht auf dem
Markt.

Die Kathrin war nun nidrt mehr vor
der Hausti.ir und so iiffnete ich die Stuben-
tiir, merkte aber, wie die Kathrin mich
jetzt am Rocklrmel zupfte. Leider war es
schon zu spet, das Verhlngnis nahte!
Adam, der iunge Ehemann, sprang aus
dem Wirkstuhl {nie wurde Webstuhl ge-
sagt) und stiirzte auf uns zu: ,,Sdra wie-
der . . ." Idr ftirdrtete Tiitlichkeiten und
rettete midr durdr die halboffene Tiir ins
Freie, hdrte aber noch, wie Kathrin klagte:
,,Wdi solle denn Mcillspiutzn kodrn ohne
Stoln!" Der Dreikreuzerstollen war der
Gip{el der Verschwendungr so meinte eS

Adam.

Drei bis vier Wegstunden und ganztdgige
Wartezeit

Wenn die Handweber von Hinterfa8-
mannsreuth i.iber Schildern nach Neuhau-
sen/ wo sie sidr bei den Zollhmtern mel-
den mu8ten, nadr Asch liefern gingen,
kamen wohl drei Wegstunden zusammen.
Sie passierten Schildern ungefdhr um ro
Uhr und kamen nadrmittags um 3 Uhr
zuri.ick. In den fiinf Stunden waren zrlz
Wegstunden, die Zollabfertigung und
wahrscheinlich audr ein kurzer Wirtshaus-
besudr inbegriffen. Also auch hier hatAbg.
Dcitsch von der Ubertreibung, dem unbe-
strittenen Redrt der Oppositionspolitiker,
Gebrauch gemacht. Mlnner trugen das

,,stiickl" (den stoffballen) natiirlidr nicht
im Tragkorb, sondern im Liefertuch ver-
packt, quer iiber den Riicken, die Zipfiel
des Tuches auf der Brust verknotet. Da
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nannt wird. Es war also ein Lateiner, der
seinen deutschen Namen latinisierte, wie
Christian-us, oder Fron-ius u.a.m. Auf den
einstigen- Prager Bürger Rochlerius wurde
mein Bruder Hermann von Pastor Gaube
in Prag aufmerksam gemacht, der ein eifri-
ger Familienforscher war. Dieser neigte da-
zu, den Namen Rogler auf althochdeutsch
ro-hon zurückzuführen, d. h. „den Schlacht-
ruf erheben“, dem ich nicht zuzustimmen
wage.
__ Als Rochlerius lebte, war der Bergbau
in Böhmen schon gut aufgeblüht, beson-
ders der auf Silber in Kuttenberg und Ig-
lau, und der reiche und mächtige König
Ottokar II., der 19.78 auf dem Marchfelde
bei Wien gefallen war, hieß nicht umsonst
der „Goldene König“. Östlich von Prag
gewann man ja ein sehr schönes Gold.
Vielleicht war der Vater des Rochlerius
schon im Bergbau tätig gewesen.

Die Rogler, die wie andere Leute im 13.
jahrhundert ihren dauernden Zunamen,
de-n Familiennamen, annahmen, werden
wohl tüchtige Bauern oder schwer arbei-
tende Bergleute gewesen sein, die gut zu
rogeln verstanden.

 (lim: älíkulauø-fßejdjidjte
Diese von Benno Tins im _Winter 1947
geschriebene .Skizze stand im Dezem-
ber-Rundbrief 1948, dem vierten bis

-dahin iiberhaupt erschienenen Ascher
Heim-atbrief, zu l-esen. Das ist nun
fünfundzwanzig jahre her, de-r Rund-

-brief hatte damals nur einen Bruchteil
seiner heutigen Bezieher. Also sei die
Wahre Begebenheit, übrigens auch auf
immer wieder einmal geäußerten
Wunsch hin, hier wiederholt: '

Das kleine Drama spielte- zu der Zeit,
da zum erstenmale fern von daheim Weih-
nachten nahte. Wir saßen in unserer
Blendsstube und begingen den Ersten Ad-
vent, so gut es gehen mochte. Die Gedan-
ken wanderten. zurück in die verlorene
Heimat. Da war unser Haus, die wohlig
warme Stube. Ursula, unser Vorweih-
nachtskind, durfte ihre Geburtstags- und
Adventskerze selber anzünden. Sie tat es
mit rührendfeinen Fingerchen und ihre
dunklen Augen wurden tief vor Glückse-
ligkeit. Behütete Kindheit, samtener Man-
tel um das Häuflein Herzen, das eine Fa-
milie war im Wohlstand des Beisammen-
seins.

Heute nun sitzt die Mutter auf dem
„Hofn“, dem wärmsten Plätzchen des Rau-
mes. Dieser ist `vom Feuer aus de-m
Ofentürl gerade so weit beflackert, daß die
Armseligkeit der Einrichtung gnädig ver-
deckt bleibt. Aber wie damals daheim
sind auch heute die beiden jüngsten um
den Rock der Mutter, denn es hat sich je-
mand aus der Nachbarschaft angesagt,
wenn auch nicht gerade der „Luzer“, so
doch ein St. Nikolaus.

- Die drei Großen finden eben noch
Platz am Tisch und tun wissend und ge-
lassen, während der gewaltig vermummte
Geselle mit verstellter Stimme seine Be-
lehrungen, Mahnungen und gar Drohun-
gen losläßt. Konrad ist ja nun s-chon acht
jahre alt und wenn ihm auch der ganze
Spuk nicht recht geheuer scheint, so bleibt
er doch bei den Großen, statt, was er lie-
ber täte, schnell noch zur Mutter hinüber-
zuschleichen. Diese liest ihm den heim-
lichen Kampf vom Gesicht ab und nickt
ihm, von den anderen -unbemerkt, beruhi-
gend zu. Da wird 'er getrost und rät bei
sich, wer wohl unter dem Bart und der
hohen Bischofsmütze stecken mag.

' Aber jetzt wirds doch wieder ungemüt-
lich, denn nun wendet sich der rauhe Gast
direkt an ihn. Was der alles weiß! Fehlte
nur noch, daß- er ihm die Sünde von heute
mittag vorhält, als-er Mutters Verbot in
den Wind schlug und mit seinemletzten

Paar einigermaßen festen Schuhen wäh-
rend des ganzen Heimwegs von der Schule
ein Mords-trumm Eisklumpen als Fußball
vor sich hertrieb. ' Hab ichs nicht gedacht?
Richtig hat er auch das schon weg. Zu
dumm, ich sollte doch noch zur Mutti rü-
ger, wer weiß, was der Kerl noch alles vor-

at. . .
Aber es ist zu spät, der Nikolaus steht

so in der Stube, daß er den Fluchtweg hin-
über zum Ofen absclmeidet. Und da er-
stirbt das bißchen Lächeln um die Augen
des Buben und diese werden groß vor
Angst, denn nun brüllt ihn der Riese
plötzlich und ungefüg an:

„Ich werde dich doch mitnehmen müs-
sen, du Lausbub, dich muß ich einmal in
meinen Ratzenkeller sperrenl“

Und will nach ihm greifen und alle
krampfhafte Ungläubigkeit ist verflogen
aus dem Buben und er ist das Kind, das
sich dem Schrecken ge-genübersieht. Und -

Aber da geschieht es. 'Die Mutter hatte
die beiden jüngsten enger an sich ge-
drückt, unwillig über das Gehaben des
Eindringlings, denn sie spürte, wie ein
heftiges Zittern ' über Ursulas kleinen Kör-
per ging. Und 'eben will sie ein beschwich-
tigendes Wort für 'Konrad bei dem un-
heiligen Gast einlegen, da reißt sich das
Rudolf Pellar:

Mädchen von ihr los, springt mit vor Er-
regung fliegenden Gliedern zwischen Kon-
rad und das Ungeheuer, breitet in äußer-
ster Abwehr die Arme und schreit mit
kalkweißem Gesichtchen:

„Nein, das ist unser Konrad, dem tu.st
du nichts, den nimmst du nicht mit, der
ist auch immer bravl“

Und bleibt mit gespreizten Fingern ste-
hen im Brennpunkt der Gefahr, sodaß der
überraschte Nikolaus einlenkt und etwas
von „Aber zuın letztenmale“ in seinen
schlohweißen Bart brummt. Er holt sogar
ein paar Äpfel und Nüsse aus seinem Sack,
ehe er schnaufend und kettenrasselnd ab-
zieht.

Kaum ist er draußen, beißt Konrad ver-
gnügt in seinen Apfel. Ursel kann das
nicht. Sie muß sich erbrechen. Der Kraft-
aufwand ihrer kleinen Seele war zu heftig
gewesen. Sie hatte gelogen des schlimmen
Bruders wegen, der ja gar nicht brav ist.
Erst vor einer Stunde hat er sich mit ihr
gestritten und .sie gepufft.

Tapfere kleine Ursula, wir lassen keinen
solchen Popanz mehr zu uns herein. Ich
will dein Herz bewahren vor Ungemach.
Wir wollen unsere Herzen bewahren -
dann kann uns kein Wüterich etwas an-
haben und keine Armut.

ßrgegnnugıeıı mit åjııııauıelııerıı
'- ' (Zu: -„Die Anfänge der Arbeiterbewegung i_n Asch“, RB 10/1973)
Eine Semmel (Milchlaibelj ist ein köstlich

- Ding
' Emma, das fünfjährige Töchterchen
eines Hauswebers, saß nun schon eine
ganze Stunde auf der Str-aßenböschung un_d
guckte unverwandt nach Osten in Rich-
tung nach Asch. Meine Neugier war er-
wacht und so wagte ich, sie anzusprechen.
(Emma war nämlich als wilde Hummel be-
kannt.) „Emma, af woos wartst Du denni“
Prompt kam die Antwort: „Dös gäiht di
nix oal“ Und doch huschte jetzt ein klei-
nes Wetterleuchten über ihr Gesichtchen.
Der linke Zeigefinger - Emma war eine
„Linkserin“ -' -rutschte im rechten Winkel
über den rechte-n und' jetzt ertönte froh-
lockend ihr: „Ziizatsch, ich kröich heit
Mlchweuwler!“ - sie hatte mit Sprech-
schwierigkeiten zu kämpfen. Damit wollte
sie wohl sagen: „Du armer Prolet, ich
spiele heute Königin." '

Wie elektrisiert sprang sie nun auf und
stürmte davon. Sie hatte ihr Mütterchen
erspäht, das mit dem Tragkorb auf dem
Rücken keuchend herankam. Frau Geb-
hardt war ein kleines zierliches Weiblein,
das bestimmt nie 70 kg schleppen konnte,
wie Abg. Albin Dötsch angab. Übrigens
blieb die Frage offen; was wog der neue
Zettel und was das Eingekaufte für eine
ganze Woche? Beides war ja im Korb ver-
staut.

Ein „Stoln“ führt zum Ehekrach
Eines Tages drückte mir Kathrin, die

junge Ehefrau eines Hauswebers, drei
Kreuzer in die Hand mit dem Auftrag, im
nahen Laden einen „Stoln“ zu ho-len.

Der Stoln war eine langgezogene Sem-
mel, aus minderem, nur mit 'Wasser an-
gerührtem Teig gebacken. Die Enden wa-
ren ausgezogen und rund gedreht. Waren
sie dunkelbraun, hatte der Bäcker weniger
Spucke beim Runddrehen zuhilfe genom-
ršrera (Feststellung der damaligen Dorfbu-

en .
Nun, wer besucht nicht gern einen Kauf-

hof? Gleich hinter der Tür stand der Pe-
troleumbottich, daneben das Salzheringfaß.
Die Bratheringbüchse befand sich in guter
Nachbarschaft mit Lampenzylindern und
„Gohlichtern” (Kerzen) auf dem großen
Wandgestell, daneben ein Stoß der viel-
gefragten „Zigorcpackeln” (Zichorie). Die
rotgelben Hüllen lieferten das Rouge für

die D0-rfschönen. Auf der unteren Etage
machten sich die Schichtseife, die grüne
Schmierseife, Waschbürsten und Soda breit.
Auch die Wurstschüssel, die Wurst zu
„Vöiaring“ geschnitten, thronte oben ne-
ben der Käseschachtel. -T - _

- Das kleine Gestell bot allerhand Kost-
barkeiten: Schnupftabak mit der Lotwaa-
ge, Sultanzigaretten und verschiedene Zi-
garrensorten, die billige Kurze, die lange
Virginia, die teuere Kuba und die Porto-
riko. Aber was war das schon? Das Spit-
zenprodukt der Süßwarenerzeugung war
doch der „Bärendreck“, nämlich der La-
kritzenstengel. Der „Stoln“ wurde mir nun
in die Hand gedrückt, die bestimmt nicht
rein war, aber die Erzeugnisse der Verpak-
kungsindus-trie waren noch nicht auf dem
Markt.

Die Kathrin war nun nicht mehr vor
der Haustür und so öffnete ich die Stuben-
tür, merkte aber, wie die Kathrin -mich
jetzt am Rockärmel zupfte. Leider war es
schon zu spät, das Verhängnis nahte!
Adam, der junge Ehemann, sprang aus
dem Wirkstuhl (nie wurde Webstuhl ge-
sagt) und stürzte auf uns zuí „Scha wie-
der ...“ Ich fürchtete Tätlichkeiten und
rettete mich durch die halboffene Tür ins
Freie, hörte aber noch, wie Kathrin klagte:
„Wöi solle denn Möllspåutzn kochn ohne
Stolnl“ Der Dreikreuzerstollen war der
Gipfel der Verschwendung, so meinte es
Adam. _

Drei bis vier Wegstunden und ganztägige
Wartezeit

Wenn die Handweber von Hinterfaß-
mannsreuth über Schildern nach Neuhau-
sen, wo sie sich bei den Zollärntern mel-
den mußten, nach Asch liefern gingen,
kamen wohl drei Wegstunden zusamınen.
Sie passierten Schildern ungefähr um 10
Uhr und kamen nachmittags um 3 Uhr
zurück. In den fünf Stunden waren 2.1/2
Wegstunden, die Zollabfertigung und
wahrscheinlich auch ein kurzer Wirtshaus-
besuch inbegriffen. Also auch hier hat Abg.
Dötsch von der Übertreibung, dem unbe-
strittenen Recht der Oppositionspolitiker,
Gebrauch gemacht. Männer trugen das
„Stückl“ (den Stoffballen) natürlich nicht
im Tragkorb, sondern im Liefertuch ver-
packt, quer über den Rücken, die Zipfel
des Tuches auf der Brust verknotet. Da



Zu neb enstehenden Bildern :

DER ASCHER TENNISCLUB WAR
BEISAMMEN

Wir blenden zuriick: Vom zr. bis zj.
September d.l. ttafen sidt MitgTieder des
ehemaTigen Asdtar Tennisclubs in staatli-
chet Zahl in TtaunsteinlObbay. Es wurden
nicht nut Tage froher Geselligkeit und
vieTen Erinnerns, sondern au& das Ten-
nisspiel selbst kam zu seinem Rechte.
Wenn sich auch die iiTteren lahrgiinge auls
Zusdtauen besdtriinkten, so traten dodt
noch genug Ausiibende zu echtem und
rechtem Wettkampf an. Dazu wurde be-
rcits am fu6ffnuTtgsabend am fueitag aus-
gelost. Am Sdmstug ging es dann auf den
Pliitzen des Truunsteiner T ennisklub s ho ch
her. Yon 9 bis 16 Uhr, nur unterbrochen
von einer kurzen Wirstchenpause, liefer-
ten sidt die Teilnehmer gute Kiimpfe. Im
Dameneinzel siegte Martina Schibel geb.
Kiinzel (Sina), im Heneneinzel Dr. Rudolf
Seidal, det das Tteffen und die Wettkiimp-
fe otganisien hatte (du Betrieb Ed. Seidel
d Sohn steht im nahen Grabenstiittl
Cliiemsee), im Doppel s&lief|lich Doile
UebeL geb. laaernig und Karl Rathausky.

Am Abend gab es dann eine vergnigte
Siegesfeier mit Tanz und am Sonntagvor-
mittag einen Ab s chi e ds - F rfihs chop p en,

UND DAS HIER SIND JAHN-TURNER

Noch weiter zuriickgebTendet, um ein
ganzes laht: Der Tutnverein lahn kam
wiihrend der Rehauet Heimattage im luli
t972, soweit anwesend, zu einer Gruppen-
aufnahme (und natiirlich auch zu lebhaf-
tem Plausdt) zusammen.

Bei beiden BiTdern wird si& die Benit-
zung einer Lupe empfehlen. Dann aber:
viel Fraude beim Su&en und Erkennen!

die Fa8mannsreuther Weber wegen der
Verzollung in Asdr nicht einkaufen konn-
ten, wanderten sie, mit dem obligaten
,,Gehstecken" ausgeriistet, verhlltnism?i3ig
leichtfu8ig dahin. Audr sie trugen be-
stimmt keine 7o kg.

Wohnverhdltnisse und Schlafstellen
Abg. Dcltsdr la8t die Hausweber in klei-

nen schlechten Lijdrern wohnen, berichtet
aber gleichzeitig, wie aus ausgehobener
Erde und Moos Hiitten erbaut wurden.
Nun, aus Erde kann man wohl keine
Hiitten bauen, aber aus Letten sogar grri-
Bere Hluser (tehmstockbauten). Warum
haben also die Hausweber nicht gro8e Ein-
familienhduser gebaut? So mdchte man
fragen. Es gab genug Letten, es wuchs
reidrlidr Moos auf den saueren Biiden und
durdr die Nachbarsdraftshilfe wurde selbst
ein griil3eres Haus nidrt viel teuerer. Es
war eben kein Bbdiirfnis da. Wer hatte
rgro sdron ,eine grd8ere Wohnung? Wie
waren die Wohnverhdltnisse vor der Ver-
treibung?

Im einzigen Wohnraum, in der,,Stumm",
ging es freilic;h eng zu. Das zwiemlnnisdre
Bett mit dem Auszugskasten (Schlafstelle
fiir Kinder) ist mir unbekannt. Das Klein-
kind schlief in der Schwanken. Ein Bett-
laken wurde an denZipfeln mittels Haken
so an der Stubendecke befestigt, da8 eine
Art Hdngematte entstand. Eine Leine wur-
de nun an dem einen Zipfelpaar befestigt
und mit dem anderen Ende so am Wirk-
stuhl angebradrt, da8 die Mutter wdhrend
des Webens mit einem Zug ein langeres
Hin- und Herpendeln bewirkte. Dies dien-
te zur Beruhigung des Kleinen und auch
zur Versdreuchung der Fliegen. Die grci(e-
ren Kinder schliefen unter dem Sdeindel-
dach auf dem Dachboden, manchmal in
selbstgezimmerten Betten auf Strohsdcken.

In strengeren Wintern hiirte man die Schin-
delnlgel kradren, im Sommer die Mhuse
piepen und die |ungkltzdren miauen.

Der gro8e Brand des Baumgirtelhofes auf
dem Angerlein i.J. 1892

Hans, der Sohn eines Hauswebers, war
etwas zuriickgeblieben, etwas anders wie
,,arrnara"; heute wiirde man ihn als prak-
tisdr-bildbar bezeichnen. Er hatte nadrts
das Miauen von fungkltzchen gehcirt und
nun sudrte er mit brennenden ZiindhOl-
zem nade deren Lage. Platzlidl flammten
die Strohbander auf, die fur die kommen-
de Ernte, zu einhalb Schock gebiindelt, an
den Dachbalken hingen. . . Im Nu brannte
schon das ganze Dach des ,,Hiirwingshau-
ses" lidrterloh. Ohne geordnetes Eingrei-
fen, ohne Ldschwasser war es unmciglich,
den Brand wirkungsvoll zu bekdmpfen:
das ganze stolze Gehijft wurde ein Raub
der Flammen. Unmittelbar darnadr wur-
de erst die Freiwillige Feuerwehr Sdrildem
gegriindet.

Hier interessiert das ,,Hrirwinghaus", das
Herbergehaus; eigentlich mi.i8te es Miets-
haus hei8en. So manches Gdstehaus steht
heutzutage neben den bluerlichen Wohn-
hdusern, dient der Aktion ,,Urlaub auf
dem Bauernhof" und ermiiglicht einen
schtinen Nebenerwerb fiir die. Landwirt-
sdraft. Genauso fand man in den Dcirfem
um Asdr herum so manchen grciBerenBau-
ernhof mit einem Nebenhaus, dessen Rdu-
me bis zu der |ahrhundertwende herum
an Hausweber vermietet waren. Nadr der
Landfludrt der Hausweber standen diese
Rdume meist leer oder neben dem einge-
lagerten Heustod< fror einsam und verlas-
sen ein griiner oder brauner Kachelofen
mit den schijnen Hirsch- und |lgerkacheln.
Wahrlich kein Motiv zu einem Stilleben!

Manche dieser Rdume haben gro8e Not
und viel Elend gesehen.

Ein zwiilfidhriger Bub wird vollwertiger
Hausweber

Freund Adam wurde in einer soldren
,,Stumm" als dltestes von 5 Geschwistern
geboren. Im zwcilften Lebensjahr starb
pldtzlich sein Vater und nun hieB es von
allem Abschied nehmen, was man so un-
ter ,,unbesdrwerter Jugend" versteht. Er
fiihlte sich voll verantwortlich fiir Mut-
ter und Gesdrwister. Es gab damals keine
Rente und soziale Fiirsorge. So iibernahm
er Vaters Wirkstuhl, und nach kurzer An-
leitung durch seinen Onkel arbeitete er als
vollwertiger Hausweber. Um 6 Uhr in den
Wirkstuhl, kurz vor 8 Uhr in die Schule
und nach dem Unterricht wieder in die
Sielen bis in die Nacht hinein.

Trotz dieser Uberanstrengung und der
kargen Erndhrung (Erdepfel und Beerbrei
stand oft auf der Speisekarte) wurde Adam
88 |ahre alt und ist vor zwei fahren ruhig
und zufrieden gestorben.

Er erzlhlte gein aus der Zeit, als er
Hausweb,er war, und er schlo8 seine Er-
zdhlungen immer: ,,Ach Gott, giihts uns
oitz gotLt, und dcis wissn die Leit giua
niat."

Wollen wir dies als sein Vermddrtnis
zur Kenntnis nehmen.

ALPE wedt die Lebensgeirlerl Nochlossen der
Soonnkroft - Oberqnslrenouno - Erm0duno - Er-
sih6pfuns - toler Punkt: Mir A[PE-Menthol-tRANz.
BRANNTWEIN Stirn, Schldfen und Nocken einrei-
ben und munler oehl's weiler den oonzen Tool Zu
House, im Berufi bei sportlicher letdtigungi ouf
longen Autofohrten, ALPE mochl hellwoch und gibl
neuen Schwung, denn ALPE wirki sofor'f l ALPE mi'
Menthol und pflonzlichen Wirkstoffen in reinem
Weingeist. Dos ORIGINAL-Ezeugnis der ehem.
ALPA-Werke, BRUNN - AtPE-CHEfttA, 849 CHAIW
Bov.
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Zu nebenstehenden Bildern:
DER ASCHEH TENNHSC-LUB WAR

u BEISAMMEN
Wir blenden zurück: Vom 21. bis 23.

September d. j. trafen sich Mitglieder des
ehemaligen Ascher Tennis-clubs in staatli-
cher Zahl in Traunstein/Obbay. Es Wurden
nicht nur Tage froher Geselligkeit und
vielen Erinnerns, sondern auch das Ten-
nisspiel selbst kam zu seinem Rechte.
Wenn sich auch die älteren jahrgänge aufs
Zuschauen beschränkten, so traten doch
noch genug Ausübende zu echtem und
rechtem Wettkampf an. Dazu wurde be-
reits am Eröffnungsabend am Freitag aus-
gelost. Am Samstag ging- es dann auf den
Plätzen des Traunsteiner Tennisklubs hoch
her. Von 9 bis 16 Uhr, nur unterbrochen
von einer kurzen Würstchenpause, liefer-
ten sich die Teilnehmer gute Kämpfe. lm
Dameneinzel siegte Martina Sclrübel geb.
Künzel (Sina), im Herreneinzel Dr. Rudolf
Seidel, der das Treffen und die Wettkämp-
fe organisiert hatte (der Betrieb Ed. Seidel
ef) Sohn steht im nahen Grabenstätt/
Chiemsee), im Doppel schließlich Dorle"
Uebel geb. jauernig und Karl Rathausky.

Am Abend gab es dann eine vergnügt-e
Siegesfeie-r mit Tanz und am Sonntagvor-
mittag einen Abschieds-Frühschoppen.

UND DAS HIER SIND JAHN-TURNER
Noch weiter zurückgeblendet, um ein

ganzes jahr: Der Turnverein jahn kam
während der Reh-auer Heimattage im juli
1972, so-Weit anwesend, zu einer Gruppen-
aufnahme (un-d natürlich auch zu lebhaf-
tem Plausch) zusammen.

Bei beiden Bildern wird sich die Benüt-
zung einer Lupe empfehlen. Dann aber:
viel Freude beim Suchen und Erkennen!

die Faßmannsreuther Weber wegen der
Verzollung in Asch nicht einkaufen konn-
ten, wanderten sie, mit dem obligaten
„Gehstecken“ ausgerüstet, verhältnismäßig
leichtfüßig dahin. Auch sie trugen be-
stimmt keine 70 kg.

Wohnverhältnisse und Schlafstellen
Abg. Dötsch läßt die Hausweber in klei-

nen schlechten Lö-chern wohnen, berichtet
aber gleichzeitig, wie aus ausgehobener
Erde und Moos Hütten erbaut wurden.
Nun, aus Erde kann man wohl keine
Hütten bauen, aber aus- Letten sogar grö-
ßere Häuser (Lehrnsto-ckbauten). Warum
haben also die Hausweber nicht große Ein-
faınilienhäuser gebaut? So möchte man
fragen. Es gab genug Letten, es wuchs
reichlich Moos auf den saueren Böden und
durch die Nachbarschaftshilfe wurde selbst
ein größeres Haus nicht viel teuerer. Es
war eben kein Bedürfnis da. 'Wer hatte
1910 schon eine größere Wohnung? Wie
waren die Wo-hnverhältnisse vor der Ver-
treibung?

Im einzigen Wohnraum, in der „Stumm“,
ging es freilich eng zu. Das zwiemännische
Bett mit dem Ausz.ugskasten (Schlafstelle
für Kinder] ist mir unbekannt. Das Klein-
kind schlief in der Schwanken. Ein Bett-
laken wurde an den Zipfeln mittels Haken
so an der Stubendecke befestigt, daß eine
Art Hängematte entstand. Eine Leine wur-
de nun an dem einen Zipfelpaar befestigt
und mit dem anderen Ende so a-m Wirk-
stuhl angebracht, daß die Mutter während
des Webens mit einem Zug ein längeres
Hin- und Herpendeln bewirkte.. Dies dien-
te zur B-eruhigung des Kleinen und auch
zur Verscheuchung der Fliegen. Die größe-
ren Kinder schliefen unter dem Schindel-
dach auf dem. Dachboden, manchmal _in
selbstgezimmerten Betten- auf Strohsäcken.

i

In strengeren Wintern hörte man die Schin-
delnägel krachen, im Sommer die Mäuse
piepenund die jungkätzchen miauen.

Der große Brand des Baumgärtelhofes auf
dem Rngerlein i. J. 1892

Hans, der Sohn eines Hauswebers, war
etwas zurückgeblieben, etwas anders wie
„annara“; heute würde man ihn als prak-
tisch-bildbar b-ezeichnen. Er hatte nachts
das Miauen von jungkätzchen gehört und
nun suchte er mit brennenden Zündhö-l-
zern nach deren Lage. Plätzlich flammten
die Strohbänder auf, die für die kommen-
de Ernte, zu einhalb Scho-cl< gebündelt, an
den Dachbalken hingen. . . Im Nu brannte
schon das ganze Dach des „Hörwingshau-
ses“ lichterloh. Ohne geordnetes Eingrei-
fen, ohne Löschwasser war es unmöglich,
den Brand wirkungsvoll zu bekämpfen:
das ganze stolze Gehöft wurde ein Raub
der Flammen. Unmittelbar darnach wur-
de erst die Freiwillige Feuerwehr Schildern
gegründet.

Hier interessiert das „Hörwinghaus“, das
Herbergehaus;`eigentlich müßte es Miets-
haus heiß-en. So manches Gästehaus steht
heutzutage neben den bäuerlichen Wohn-
häusern, dient der Aktion „Urlaub auf
dem Bauernhof“ und ermöglicht einen
schö-nen Nebenerwerb für die' Landwirt-
schaft. Genauso fand man in den Dörfem
um Asch herum so manchen größeren Bau-
ernhof mit einem Nebenhaus, dessen Räu-
me bis zu der jahrhundertwende herum
an Hau.sweber vermietet waren: Nach der
Landflucht der Hausweber standen diese
Räume meist leer oder neben dem einge-
lagerten Heustock fror einsam und verlas-
sen ein grüner oder brauner' Kachelofen
mit den schönen-Hirs-ch- und jägerkacheln.
Wahrlich kein Motiv zu einem Stilleben!
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Manche dieser Räume haben gro-ße Not
und viel Elend gesehen.

Ein zwölfiähriger -Bub wird vollwertiger
Hausweber '

Freund Adam wurde in einer solchen
„Stuınm“ als ältestes von 5 Geschwistern
geboren. Im zwölften Lebensjahr starb
plötzlich sein Vater und nun hieß es von
allem Abschied nehmen, was man so un-
ter „unbeschwerter jugend“ versteht. Er
fühlte sich voll verantwortlich für Mut-
ter und Geschwister. Es gab damals keine
Rente und soziale Fürsorge. So übernahm
er Vaters Wirkstuhl, und nach kurzer An-
leitung durch seinen Onkel arbeitete er als
vollwertiger Haus-weber. Um 6 Uhr in den
Wirkstuhl, kurz vor 8 Uhr in die Schule
und nach dem Unterricht wie-der in die
Sielen bis in die Nacht hinein.

Trotz dieser Überanstrengung und der
kargen Ernährung (Erdäpfel und Beerbrei
stand oft auf der Speisekarte) wurde Adam
88 jahre alt und ist vor zwei jahren ruhig
und zufrieden _ gestorben.

Er erzählte gern aus der Zeit, als er
Hausweber war, und er schloß seine Er-
zählungen immer: „Ach Gott, gäihts uns
öitz gout, und dös wissn die Leit gåua'
niat.“

Wollen 'wir 'dies als sein Vermächtnis
zur Kenntnis nehmen.

ALPE weckt die lebensgeisterl Nochlossen der
S krft--l'Jb si -Er"dn-E-ponn o ercın ren uní mu u gF r
schöfifung - toter Punkt: låíl LPE-Menthol- RANZ-
BRA NTWEIN Stirn, Schläfen und Nocken einrei-
ben und munter geht's weiter den %orızen Togl Zu
House, im Beruf, bei sšıorilicher eiöiígung, ouf
lungen Aufofcıhrten. ALP rnochf hellwoch und gibt
neuen Schwung, denn ALPE wirkt soforll ALPE mi?
Menfhol und pflanzlichen Wirkstoffen in reinem
Weingeisf. 'Dos ORIGINAL-Erzeu n-is der ehem.
QLPA-Werke, BRUNN - ALPE-CHE%dA, 849 CHAM/

oy. - -
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Strahlender Novembertag Uber Stidtirol.

Die Ldrchenw?ilder gliihen golden. Nir-
gends leuchtet der Spitherbst farbenfroher
als um Etsdr und Eisack.

Am Nachmittag hdlt ein Miinchner Bus
auf dem Dor{platz von Kurtatsch/ ein
paar Kilometer siidlidr von Tramin. Uber-
rasdrung fiir seine Passagiere: kaum steht
ihr Fahrzeug, hebt sidr drau8en vor vier-
zig Musikanten in schdner Siidtirol-Tracht
der Taktstock. Ein flotter Marsch grii8t die
Glste aus Bayern, Mitglieder der ,,Stillen
Hilfe ftir Siidtirol". Die Musikanten sind
von Penon gekommen, das dreihundert
Meter hdher liegt, knapp 3oo Einwohner
ziihlt und doch eine so starke - und prdch-
tig aufspielende - Musikkapelle hat. fedes
Haus stellt einen Musikanten, manches
ihrer drei und vier. Sie spielen den bayri-
schen Gdsten auf, weil sie ihnen danken
wollen.

Denn morgen wird droben in ihrem
Bergdiirfdren Penon ein Kindergarten ein-
geweiht. Fiir ihn hat die ,,Stille Hilfe fiir
Siidtirol" rooooo DM beigesteuert und da-
mit den Bau erst ermiiglicht - so wie bei
2r vorausgegangenen Kindergartenbauten,
die seit den zehn fahren ihres Bestehens
diese stille Hilfe - oder hrirten Sie schon
einmal etwas von ihr? - mit insgesamt
fast 4 Millionen DM ffn.anziert hatte. Da-
neben schiittete sie Stipendien fiir begabte
Kinder von Bergbauern und Waldarbei-
tern aus, half bei pliltzlidren unverschul-
deten Not{iillen in siidtiroler Familien,gab
Zuschiisse fitu Sdtilerheime, und was der-
lei stille Hil{en mehr sind.

Es verdient gesagt zu werden, denn das
ist heutzutage selten geworden, da8 die
Amtswalter dieses Vereins alle ihre Arbei-
ten nicht nur ehrenamtlich, sondern ganz
und gar spesenfrei tun, da8 also alles Geld
aus den Beitrdgen der inzwischen auf
20 ooo angewadrsenen Mitgliederzahl di-
rekt und unmittelbar seinen Zwecken zu-
flieBt.

Mit den Mitgliedsbeitrdgen allein, so
stattliche Summen sie auch ergeben, kdnn-
te der Verein nidrt alles ffnanzieren, was
er sich vornimmt. Aber er hat einen Vor-
sitzenden voller Einfallsreichtum. Gerhard
Bletsdradrer, ein Urbayer, der auf die Su-
detendeutschen grofle Stiicke halt, zapft
iiberall anl wo er sicJr Erfolg verspricht.

Den Kindergarten in Prettau im Ahrntal
beispielsweise, der ebenfalls in diesem fah-
re erijffnet werden konnte, bezahlten die
Arzte Deutschlands. Bletschacher hatte ih-
nen den Fall in einem Rundschreiben dar-
gelegt.

Oder: als Bletschacher fiir sein stilles
Wirken den Bayerisdren Verdienstorden
verliehen bekam (Bayerns Ministprprdsi-
dent Goppel wei8 um der Stilldn Hilfe
weite Wirksamkeit, er kommt gern zu den
Hauptversammlungen des Vereins), da
spradr er, Bletsdradrer, alsbald in der
Staatskanzlei vor und lie8 sich die Liste
der Trd.ger dieser hijchsten bayerischen
Auszeidrnung geben. Diese zeigten Ver-
standnis fiir sein Anliegen. Ein neuer Kin-
dergarten wurde von ihnen mitffnanziert.

In Penon nul, dem hochgelegenen Orts-
teil von Kurtatsdl, ging fi.ir heuer die letz-
te feierliche Kindergarten-Einweihung vor
sidr. Zu ihr war der Autobus aus Miin-
chen gekommen, ein zweiter traf aus
Niirnberg ein. Sie erlebten, da8 das oft
hemisdr zitierte Wort von der heilen Welt
dort oben nodr keinen falsdren Ton hat.
Dem sadrlidr, aber liebevoll ausgestatteten
Kindergarten ist ein Kultursaal angesdrlos-
sen. Er vermochte die fesdidr gestimmten
Menschen nidrt zu fassen. Wer Platz ge-
funden hatte, der hrirte GruBworte, Ah-
sprachen und Reden seitens der aus Bozen
und Miinchen angereisten Prominenz.
Aber Vorsitzender Bletsdracher konnte, da

es in die famili?ire Whrme der Stunde
pa8te, sagen: es gebe hier eigendidr nur
zwei Ehrengdste/ ehemalige,,Katakomben-
lehrer" ndmlich, Uberlebende jener lrauen
und Mdnner, die in Siidtirols schwerster
Zeit, als der Faschismus die deutsche Spra-
che in Si.idtirol ausrotten wollte, insge-
heim bei stdndiger persdnlicher Gefahr die
Kinder in deutsdrer Sprache unterrichte-
ten. Bei dieser Ehrung standen der beiahr-
ten Frau und dem bertigen Manne, dessen
Brust alte dsterreichische Tapferkeitsaus-
zeichnungen zierten, die TrInen in den
Augen.

Es waren Trdnen der Riihrung, aber
audr der Freude. Heimlichkeiten wie da-
mals sind, um Siidtirols Kinder in der
Mutterspradle zu unt6fiichten/ heute nicht
mehr vonndten. Das zwischen Siidtirol und
Rom ausgehandelte ,,Paket" madrt sie
tiberfliissig. Aber da8 dieses Abkommen
zustande kam, ist sidrer auch der ,,stillen
Hilfe" jener Katakombenlehrer mit zu
danken. Denn sie trugen gewidrtig dazu
bei, da8 der sprachliche und damit kultu-
relle Zusammenhang zwischen den Gene-
rationen gewahrt bJieb. Die ,,Stille Hilfe
fiir Siidtilol" kann nun ohne Behinderung
iiberall dort Hand anlegen, wo es um die
fiingsten einer Volksgruppe geht, die sich
ihrer Zugehtirigkeit zum deutsdren Kultur-
und Sprachraum stolz bewu8t ist. Eine
staatliche Fiirderung ist fiir Kindergarten
in Siidtirol nidrt vorgesehen. lJmso se-
gensreicher ist private und kommunale Ini-
tiative. Der eingetragene Verein ,,Stille
Hilfe fiir Siidtirol e.V." ist in diesem Be-
lange zum geschdtzten Partner der Ge-
meinden Siidtirols geworden. Sein Name
hat dort einen nidrt mehr iiberbietbar
guten Klang. B.T.

Sollte jemand det Stillen Hilfe beiue-
ten wollen - lahres-Mindutbeitrag to
DM - so vetmitteh dies der Ascher
Rundbfief gerne.

Der Leser hat dae Wort
ZU MEINEM LESERBRIEF betreffend

die i.ibertriebenen AuBerungen des seiner-
zeitigen Abgeordneten Dijtsch im Wiener
Reidrsrat mdchte idr noch ergdrrzer'l

Wenn Dcitsdr eine Firma anfi.ihrt, die
den Weblohn eines Artikels von 3r auf zr
Kronen herabgesetzt habe, so wird es sidt
wohl um einen Artikel gehandelt haben,
der von der Firma allein hergestelltwurde,
fi.ir den andere Fabrikanten also kein In-
teresse hatten. Soviel ich midr erinnern
kain, waren Hausweber immer gesudet
und die Lcihne konnten daher nicht will-
kiirlidr herabgesetzt werden. Meiner Mei-
nung nadr spridrt Dcitsch hier von Fiimen,
die in Eger, Voitersreuth usw. ansdssig
waren, denn in Asd: hatten sich sonst die
Hausweber einen anderen Fabrikanten
gesucht, denn die Krise von r9o8 hielt ja
nicht dauemd an.

Abgeordneter Ed. von Stransky regte da-
mals an, den Hauswebern mechanische
Websti.ihle zu i.ibergeben. Dazu war die
Zeit noc-h nicht reif. Idr erinnere midr an
die fahre ry38139, wo die Firma R. & E.

fiiger dies dann in die Praxis umsetzte und
einem ehemaligen Webmeister in dessen
Haus in Niederreuth medranische Web-
sttihle aufstellte. Auch in meiner Firma
Hans Glaessel war dies der Fall. Ein sehr
flei8iger und vorwdrtsstrebender Mitarbei-
ter, der die Weberei von Grund auf kann-
te, stellte in seinem Haus im Wiedenpcihl
einige Webstiihle im lahre ry39 auf, die
er bis zu seiner Einberufung in Betrieb
hatte. Seine Frau spulte auf einer Spulma-
schine das ncitige Schu8garn. Webstiihle
und Spulmaschine bekam Eduard Sdind-
ler, fri.iher Niederreuth, von meiner Firma
beigestellt.

Auch hinsichtlich der Arbeitszeit ist
Dbtsch einer starken Ubertreibung zum
Opfer gefallen. Die Weber und ihre Frau-

en hetten ja i.iberhaupt keine Zeit fur
hiiusliche Arbeit oder den ndtigen Sdrlaf
gehabt. Im Sommer, wenn Pilzzeit war,
grng der Heimarbeiter gerne in die
Schwammer, denn das war eine gute Zu-
bufJe zur Erndhrung. Audr besal3en Haus-
weber meist einen Kartoffelacker, der be-
stellt werden mu8te, au8erdem oft ein
oder zwei Mildrziegen. DaB es audr hin-
sidrdich der Arbeitszeit heute kaum mehr
verstdndliche Auswiidre gab, sei unbestrit-
ten. Aber Diitsch stellte solch.eAusnahmen
ja als die Regel hin - und dem mu8 ich
widersprechen.

In meiner ersten Erwiderung erwfinte
idr audr Firma M. Glaessel, die eine Fak-
torei in Liebenstein erridrtet hatte; dabei
fi.ihrte ich aus, daf3 die fertigen Stiicke von
dem Gespann mit Lieferwagen der Firma
C. F. f?iger abgeholt wurden. Dabei verga3
ich anzufiihren, da8 selbstverstdndlich ftir
Hausweber, die ihre Ketten abgewebt hat-
ten, neue Ketten samt Schu8material und
Webeinteilungen mit Srtickzetteln mitge-
bradrt wurden, soda3 sie selten nach Asch
gehen mu3ten, hcichstens bei Differenzen.

Was Ddtsdl iiber die Weber berichtet,
die ein eigenes Hdusdren hatten, so kann
idr dies bestatigen. Nidrt nur im Egerland,
sondern audr in der Gegend Friedersreuth,
Ro8badr und Gottmansgrtin bauten sidr
die Leute auf billig erworbenem Grund so-
genannte Lehmstddce; das waren die H?iu-
ser, die Ddtsch erwdhnt. Idr kam einmal
anle8lidr einer Wanderung nadr Ro3bach
an einem soldren ,,Bauunternehmen" vor-
bei, doch verwendeten die Mdnner kein
Moos, sondern zerkleinerte Streulste (Fidr-
teniste), die bestimmt ein besseres Binde-
material ergaben als Moos.

Da3 es fri.iher Mi3stInde im Leben der
Arbeiter gab, gebe idr jederzeit zw, aber
so wie es Ddtsch hinstellte, war es' denn
doch nicht. Ich miichte sagen, diese Zeit
war eine Periode der Entwi&lung, die
dann durdr den ersten Weltkrieg unter-
brochen, in der Zeit zwischen diesem und
dem zweiten Weltkrieg fortgesetzt wurde
und ein trauriges Ende durdr die Vertre!
bung nahm.

Hans Herm. Glaessel, Eppelheim bei
Heidelberg

DAS BANKSTIEZL-REZEW, nach dem
im November-Rundbrief gefragt worden
war, habe idr in meinem alten ,,Bdhmi-
schen Koc-hbuch" eingesdrrieben und kann
es daher original wiedergeben: Anderthalb
Pfund Mehl, 3 dkg Hefe, ein halbes Pfund
Zucker, erwas Salz, daraus mit einem hal-
ben Liter Milch einen Teig mac-hen und
diesen etwa eine Dreiviertelstunde gehen
lassen. Inzwisdren neun gro8e rohe Erd-
iipfel reiben und ausdriid<en, drei bis vier
gekochte Erdapfel ebenfalls reiben, da-
hinein ein Viertelpfund Weinbeeren und
ein bisserl Zimt oder Anis nach Ge-
schmack. Das Ganze dann gut vermengen
und in einer gut gefetteten Pfanne min-
destens anderthalb Stunden backen. Der
Kaloriengehalt war sidrer nidrt gering.
Aber gut wars doch!

Martha Lehnert, 856r Hohenstadt

An die Freunde eines oulen Troofens!
Von Johr zu Johr finden die bekoniten Erzeuo-

nisse der Rum- und Spirituosenfobrikolion Ko-rl
Breit, 7336 Uhingen'immer mehr zufriedene
Abnehmer. Ob Tee-Rum, K0mmel, Allosch, Koiser-
birne, GliihwOrmchen, Punsch, Korn oder Bitlerli-
k6re, olle loben die heimotliche Geschmocksrich-
tung . und sind von der hervorrogenden Quolildt
beoeislert.

Zur Selbstbereilung hoben sich die oltbekonnten
STELIA Rum-, Lik6r- und Punschessenzen seit Joh-
ren beslens bew<ihri. Es gibt sie in 50 Sorien.

STEL[A-Fronzbronnlweine sind eine Klosse f0r
sich. Die Sorle mii Menlhol ist zum Einnehmen und
Einreiben gedochi. Will mon iedoch zum Einreiben
elwos Besonderes hoben, donn hot sich der neu
enlwickelle Stello-Krduier-Fronzbronntwein sehr gut
bewdhrt.

Er hilft und wird wegen seiner gulen Houlver-
trdglichkeii sehr gelobt. Er enthdll neben Menthol.
zuscilzlich noch co. 15 Heilkrciuterousziioe.

Beochlen Sie ouch dos lnserol in dies6r Ausgobe.

- r6V'-

22 üíıthergiírfen
Strahlender Novembertag über Südtirol.

Die Lärchenwälder .glühen golden. Nir-
gends leuchtet der Spätherbst farbenfroher
als um Etsch und Eisack.

Am Nachmittag hält ein Münchner Bus
auf dem Dorfplatz von Kurtatsch, ein
paar Kilometer südlich von Tramin. Über-
raschung für seine Passagiere: kaum steht
ihr Fahrzeug, hebt sich draußen vor vier-
zig Musikanten in schöner Südtirol-Tracht
der Taktsto-ck. Ein flotter Marsch grüßt die
Gäste aus Bayern, Mitglieder der „Stillen
Hilfe für Südtirol“. Die Musikanten sind
von Penon gekommen, das dreihundert
Meter höher liegt, knapp 300 Einwohner
zählt und doch eine so starke -~ und präch-
tig aufspielende - Musikkapelle hat. jedes
Haus stellt- einen Musikanten, manches
ihrer drei und vier. Sie spielen den bayri-
schen Gästen auf, weil sie ihnen danken
wollen. `

- Denn morgen wird drohen in ihrem
Be-rgdörfchen Penon ein Kindergarten ein-
geweiht. Für ihn hat die „Stille Hilfe für
Südtirol“ 100 ooo DM beigesteuert und da-
mit den Bau erst ermöglicht - so wie bei
zr vorausgegangenen Kindergartenbauten,
die seit den zehn jahren ihres Bestehens
diese stille Hilfe - oder hörten Sie schon
einmal etwas von ihr? - mit insgesamt
fast 4 Millionen DM finanziert hatte. Da-
neben schüttete sie Stipendien für begabte
Kinder von Bergbauern und Waldarbei-
tern aus-, -half bei plötzlichen unverschul-
deten .Notfällen in südtiroler Familien,gab
Zuschüsse für Schülerheime, und was der-
lei stille Hilfen mehr sind.

Es verdient gesagt zu werden, denn das
ist heutzutage selten geworden, daß die
Amtswalter dieses Vereins alle ihre Arbei-
ten nich.t nur ehrenamtlich, sondern ganz
und gar s-pesenfrei tun, daß also alles Geld
aus den Beiträgen der inzwischen auf
zo 000 angewachsenen Mitgliederzahl di-
rekt und unmittelbar 'seinen Zwecken zu-
fließt. _ I -

Mit den Mitgliedsbeiträgen allein, so
stattliche Summen sie auch ergeben, könn-
te der Verein nicht alles finanzieren, was
er sich vornimmt. Aberer hat einen Vor-
sitzenden 'voller Einfallsreichtum. Gerhard
Bletschacher, ein Urbayer, der auf die Su-
detendeutschen große Stücke hält, zapft
überall an, wo- er sich Erfolg verspricht.

Den Kindergarten in Prettau im Ahrntal
beispielsweise, der ebenfalls in diesem jah-
re eröffnet werden konnte, bezahlten die
Ärzte Deutschlands. Bletschacher hatte ih-
nen den Fall in einem Rundschreiben dar-
gelegt.

Oder: als Bletschacher für sein stilles
Wirken den Bayerischen Verdienstorden
verliehen bekam (Bayerns Minist rpräsi-
dent Goppel weiß um der Stillå Hilfe
weite Wirksamkeit, er kommt gern zu den
Hauptversammlungen des Vereins), da
sprach er, Bletschacher, alsbald in der
Staatskanzlei vor und ließ sich die Liste
der Träger dieser höchsten bayerischen
Auszeichnung geben. Diese zeigten Ver-
ständnis für sein Anliegen. Ein neuer Kin-
dergarten wurde von ihnen mitfinanziert.

In Penon nun, dem hochgele-genen Orts-
teil von Kurtatsch, ging für heuer die letz-
te feierliche- Kindergarten-Einweihung vor
sich. Zu ihr war der Autobus aus Mün-
chen gekommen, ein zweiter traf aus
Nürnberg ein. Sie erlebten, daß das oft
hämisch zitierte Wort von der heilen Welt
dort oben noch keinen falschen Ton hat.
Dem sachlich, aber liebevoll ausgestatteten
Kindergarten ist ein Kultursaal angeschlos-
sen. Er vermochte die festlich gestimmten
Menschen nicht zu fassen. Wet Platz ge-
funden hatte, der hörte Grußworte, An-
sprachen und Reden s-eitens der aus Bozen
und München an-gereisten Prominenz.
Aber Vorsitzender Bletschacher konnte, da

es in die familiäre Wär-me der Stunde
paßte, sagen: es gebe hier eigentlich nur
zwei Ehrengäste, ehemalige „Katakomben-
lehrer“ nämlich, Überlebende jener Frauen
und Männer, die in Südtirols schwerster
Zeit, als der Faschismus die deutsche Spra-
che in Südtirol ausrotten wollte, insge-
heim bei ständiger persönlicher Gefahr die
Kinder in deutscher Sprache unterrichte-
ten. Bei dieser Ehrung standen der bejaht-
ten Frau und dem bärtigen Manne, 'dessen
Brust alte österreichische Tapferkeitsaus-
zeichnungen zierten, die Tränen in den
Augen.

Es waren Tränen der Rührung, aber
auch der Freude. Heimlichkeiten wie da-
mals sind, um Südtirols Kinder in der
Muttersprache zu unterrichten, heute nicht
mehr vonnöten. Das zwischen Südtirol und
Rom ausgehandelte „Paket“ macht sie
überflüssig. Aber daß dies-es Abkommen
zustande kam, ist sicher auch' der „stillen
Hilfe“ jener Katakombenlehrer mit zu
danken. Denn sie trugen gewichtig dazu
bei, daß der sprachliche und damit kultu-
relle Zusammenhang zwischen den Gene-
rationen gewahrt blieb. Die „Stille Hilfe
für Südtirol“ kann nun ohne Behinderung
überall dort Hand anlegen, wo es um die
jüngsten einer Volksgruppe geht, die sich
ihrer Zugehörigkeit zum deutschen Kultur-
und Sprachraum stolz bewußt ist. Eine
staatliche Förderung ist für Kindergärten
in Südtirol nicht vorgesehen. Umso se-
gensreicher ist private und kommunale Ini-
tiative. Der eingetragene Verein „Stille
Hilfe für Südtirol e.V.“ .ist in diesem Be-.
lange zum geschätzten Partner der Ge-
meinden Südtirols geworden. Sein Name
hat dort einen nicht mehr überbietbar
guten Klang. - B.T.

Sollte jemand de-r Stillen Hilfe beitre-
ten wollen - jahres-Mindestbeitrag 10
DM - so vermittelt die-s der Ascher

T Rundbrief gerne. - __ _
Der Leser hat das Wort

ZU MEINEM LESERBRIEF betreffend
die übertriebenen Äußerungen des seiner-
zeitigen Abgeordneten 'Dötsch im Wiener
Reichsrat mö-chte ich noch ergänzen:

Wemı Dötsch eine Firma anführt, die
den Weblohn eines Artikels von 31 auf 2.1
Kronen herabgesetzt habe, so wird es sich
wohl um einen Artikel gehandelt haben,
der von der Firma allein hergestellt wurde,
für den andere -Fabrikanten also kein In-
teresse hatten. Soviel ich mich erinnern
kann, waren Hausweber immer gesucht
und die Löhne konnten daher nicht will-
kürlich herabgesetzt werden. Meiner Mei-
nung nach spricht Dötsch hier von Firmen,
die in Eger, Voitersreuth usw. ansäs-sig
waren, denn in Asch hätten sich sonst die
Hausweber einen anderen Fabrikanten
gesucht, denn die Krise von 1908 hielt ja
nicht dauernd an.

Abge-ordneter Ed. von Stransky regte da-
mals _ an, den Hauswebern mechanische
Webstühle zu übergeben. Dazu war die
Zeit noch nicht reif. Ich erinnere mich an
die jahre 1938/39, wo die Firma R. & E.
jäger dies dann in die Praxis ums-etzte und
einem ehemaligen Webmeister in des-sen
Haus in Niederreuth mechanische Web-
stühle auf.stellte. Auch in meiner Firma
Hans Glaess-el war dies der Fall. Ein s-ehr
fleißiger und vorwärtsstrebender Mitarbei-
ter, der die Weberei von Grund auf kann-
te, -stellte in seinem Haus im Wiedenpöhl
einige Webstühle im jahre 1939 auf, die
er bis z-u seiner Einberufung in Betrieb
hatte. Seine Frau spulte auf einer Spulma-
schine das nötige Schußgarn. Webstühle
und Spulmaschine bekam Eduard Schind-
ler, früher Niederreuth, von meiner Firma
beigestellt. -

Auch hinsichtlich der Arbeitszeit ist
Dötsch einer starken Übertreibung zum
Opfer gefallen. Die Weber und ihre Frau-

en hätten ja überhaupt keine Zeit für
häusliche Arbeit oder den nötigen Schlaf
gehabt. Im Sommer, wenn Pilzzeit war,
ging der Heimarb-eiter gerne in ' die
Schwammer, denn das war eine gute Zu-
buße zur Ernährung. Auch besaßen Haus-
weber meist einen Kartoffelacker, der be-
stellt werden mußte, außerdem oft ein
0-der zwei Milchziegen. Daß es auch hin-
sichtlich der Arbeitszeit heute kaum mehr
verständliche Auswüche gab, sei unbestrit-
ten. Aber Dötsch stellte solche Ausnahmen
ja als die Regel hin - und dem muß ich
widersprechen.

In meiner ersten Erwiderung erwähnte
ich auch Firma M. Glaessel, die eine Fak-
torei in Liebenstein errichtet hatte, dabei
führte ich aus, daß die fertigen Stücke von
dem Gespann mit Lieferwagen der Firma
C. F. jäger abgeholt wurden. Dabei vergaß
ich anzuführen, daß selbstverständlich für
Hausweber, die ihre Ketten abgewebt hat-
ten, neue Ketten samt- Schußmaterial und
Webeinteilungen mit Stückzetteln mitge-
bracht wurden, sodaß sie selten nach Asch
gehen mußten, höchstens bei Differenzen.

Was Dötsch über die Weber berichtet,
die ein eigenes Häuschen hatten, so' kann
ich dies bestätigen. Nicht nur im Egerland,
sondern auch in der Gegend Friedersreuth,
Roßbach und Gottmansgrün bauten sich
die Leute auf billig erworbenem Grund so-
genannte Lehmstöcke; das waren die Häu-
ser, die Dötsch erwähnt. Ich kam einmal
anläßlich einer Wanderung nach Roßbach
an einem solchen „Bauunternehmen“ vor-
bei, do-ch verwendeten die.Männer kein
Moos, sondern zerkleinerte Streuäs-te (Fich-
tenäste), die bestimmt ein besseres Binde-
material ergaben als Moos.

Daß es früher Mißstände im Leben der
Arbeiter gab, gebe ich jederzeit zu, aber
so wie es Dötsch hinstellte, war es denn
doch nicht. Ich möchte sagen, diese Zeit
war eine Periode der Entwicklung, die
dann durch den ersten Weltkrieg unter-
brochen, in der Zeit zwis-chen diesem und
dem zweiten Weltkrieg fortgesetzt wurde
und ein trauriges Ende durch die Vertrei-
bung nahm. -

Hans Herm. Glaessel, Eppelheim bei
Heidelberg

DAS BÄNKSTIEZL-REZEPT, nach dem
im November-Rundbrief gefragt worden
war, habe ich in meinem alten „Böhmi-
schen Kochbuch“ eingeschrieben und kann
es daher original wiedergeben: Anderthalb
Pfund Mehl, 3 dkg Hefe, 'ein halbes Pfund
Zucker, etwas Salz, daraus mit einem hal-
ben Liter Milch einen Teig machen und
diesen etwa eine Dreiviertelstunde gehen
lassen. Inzwischen neun große rohe Erd-
äpfel reiben und ausdrücken, drei bis vier
gekochte Erdäpfel ebenfalls reiben, da-
hinein ein Viertelpfund Weinbeeren und
ein bisserl Zimt oder Anis nach Ge-
schmack. Das Ganze dann gut vermengen
und in einer gut gefetteten Pfanne min-
destens anderthalb Stunden backen. Der
Kaloriengehalt war sicher nicht gering.
Aber gut wars doch!

Martha Lehnert, 8561 Hohenstadt

An die Freunde eines uten Tropfens!
Von Jahr zu Jahr finden dgíe bekannten Erzeug-

nisse der Rum- und Spírífuosenfabrikaiíon Karl
Breit, 7336. Uhingen immer mehr zufriedene
Abnehmer. Ob Tee- um, Kümmel, Allasch, Kaiser-
birne, Glühwürmchen, Punsch, Korn oder Biflerli-
köre, alle loben die heimailiche Geschmacksrich-
fung und sind von der hervorragenden Qualität
be eísierf.

Eur Selbsibereiiung haben sich die altbekannten
STELLA Rum-, Likör- und Punschessenzen seit Jah-
ren bestens bewährt. Es gíbi sie in 50 Sorten.

STELLA-Franzbronnfweine sind eine Klasse für
sich. Die Sorte mit Menihol ist zum Einnehmen und
Einreiben gedacht. Will man jedoch zum Einreiben
etwas Besonderes haben, dann hai sich der neu
entwickelte Sfella-Kräuter-Franzbrcınnfweín sehr gut
bewährt. '

Er hilft und wird wegen seiner guten Hautver-
fröglichkeif sehr gelobt. Er enihölf neben Menfhol,
zusätzlich noch ca. 'I5 Heílkröuierauszüge.

Beachten Sie auch das lnseral ın dıeser Ausgabe.



Arrs den Heirnatgruppen
Die Heimatgruppe Ansbach beric*rtet: Bei

der im November im ,,Fnilingsgarten" statt-
gefundenen Monatsversammlung wurde un-
seren Landsleuten eine besondere Uberra-
sc*rung zuteil. Frau Lotte Baretrther aus Asch,
jetzt an der Schule in Leutershausen als
Oberlehrerin tatig, hielt einen Lic*rtbilder-
vortrag, in dem wir an wunderschonen farbi-
gen Dias.unsere verlorene Heimat im Bilde
erleben konnten. Vor zwei Jahren machte
sie eine ldngere Reise, die sie durch einen
Teil des Egerlandes, an die Grenze und
dann nach Ascfi frihrte. Die Aufnahmen wa-
ren groBartig. Natiirlich durfte auch die
Stadt Eger'niclrt fehlen, denn dort hatte Fr.
Bareuther ihr Lehrerinnen-Examen gemacht.
So sahen wir auch herrliche Aufnahmen aus
Eger und einem Stfick Egerland. Und dann
kam unser liebes Asch und seine Umge-
bung! Aber wie hat sich unsere schone
Stadt nach unserer Vertreibung verdndert!
Man kennt sich in manclren Stadtteilen fast
nicht mehr aus. Oft horte inan aus dem Zu-
schauerraum: ,,Wo ist das?" Aber dank der
Erkliirungen Frau Bareuthers konnten wir
auf unserer "Wanderung durch Asch" er-
fahren, welcher Stadtteil, bzw. welche Stra-
6e oder Platz des einmal waren. Jedenfalls:
Unser Ascfr i6t es nicht mehr. Audr von
Nassengrub, das in sehr guten Aufnahmen
gezeigt wurde, (es ist der Geburtsort un-
seres Gmeu-Btirgermeisters Kurt Heller),
muR man dasselbe feststellen. Frau Ober-
lehrer Bar6uther hat uns mit diesem wun-
derbaren Licfitbildervortrag und den passen-
den Erkldrungen dazu eine groBe Freude
bereitet, woftir ihr im Namen Aller von Lm.
Kurt Heller der herzlicfrste Dank ausge-
sprocfien wurde.

Die Heimatgruppe Miinchen hatte am er-
sten Adventsonntag den Ascher Luzer zu
Gast. Grimmige Ktilte und Sonntagsfahrver-
bot lieBen, entgegen der langjdhrigen Er-
fahrung, diesmal einige St0hle frei. Auch
sagten nur ftinf Kinder ihre Gedic*rte auf.
Aber der Nachmittag verlief darum nicht
weniger scfron als seine Vorgiinger. Die
groRe Mrinchner Familie, zu der wie immer
auch diesmal Landsleute aus der Flegion
gekommen waren, freute sich aneinander,
sprach den reichbelegten Tellern zu und
folgte aufmerksam einer kurzen, auf den
Tag bezogenen Lesung. Dem unerm0dlichen
Leiter Hans Wunderlich wurde ftir seine
Jahresarbeit herzlicfr gedankt, er seinerseits
dankte dem freundlicfien und gar keinen
Schrecken einjagenden Luzer (Lm. Kurt
Beierl). - Die Heimatgruppe kommt am
6. Jdnner wieder zusammen. Es ist der Hoh-
neujahrstag. Wer will, kann also "dieStarke trinken".

Die Heimatgruppe Selb war am 18. No-
vember wieder stattlich beisammen. Sie will
am 16. Dezember ihre Adventsfeier gestal-
ten und bittet alle ihre Freunde, ein Licht-
lein mitzubringen. Schon am 6. Jtinner be-
geht sie dann Hoh-Neujahr. 7u diesen Ver-
anstaltungen ergeht wie immer herzliche
Einladung. Frir den treuen Besuch im ab-
laufenden Jahr dankt der Heimatgruppenlei-
ter Anton Wolf allen Landsleuten aus Selb
und weiterer Umgebung. Vielen Dank auch
den Wirtsleuten, Familien Hesse und PloB,
fOr die stets gute Betreuung. Allen, die an
den beiden ndchsten, oben angeklindigten
Veranstaltungen nicht teilnehmen k<jnnen,
wiinscfit die Heimatgruppe Selb auf diesem
Wege ein frohes Fest und gesundes Neues
Jahr.

Die Landsleute in Frankfurt und Umge-
bung sind zum Egerldnder Faschingsball am
26. Jdnner im groBen Saale des Volksbil-
dungsheimes, Eschenheimer Anlage 40, ein-
geladen. Masken sind erwtinscfit. Verbillig-
ter Kartenvorverkauf bei Landsmann Anton
Pelleter, Ffm 90, Ziegelhiittenweg 76, Ruf
639442 und bei allen Vorstandsmitgliedern
der EgerlSnder Gmoi Frankfurt.

Unsere Serie 
"Die 

Ascher Textilindustrie"
von Wlhelm Hiirl fiilh in dieser Nummer
aus. Sie wird in der Jdnner-Folge fortge-
setzt.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth schreibt
uns: lm vergangenen Monat konnte unsere
Heimatgruppe auf ein 20jiihriges Bestehen
zuriickblicken. Wegen der fortgesc*rrittenen
Jahreszeit und dem geringen Fassungsver-
mcigen unseres Lokals haben wir auf einen
groBen festlichen Rahmen fiir die Geburts-
tagsfeier und auch auf Einladungen an die
befreundeten Heimatgruppen verzichtet. So
hielten wir bescfreiden Riickblick auf die an
sich recht erfreulicfien Jahre in Kamerad-
schaft und Heimatverbundenheit und ge-
dachten vor allem der vielen Zugehorigen,
die seit der Grundung fdr immer von uns
gingen. Um die Zukunft ist uns nicht bange,
denn wir werden uns die Treue halten, oh-
ne das noch besonders hervorheben zu
miissen. - Am 23. Dezember, den 4. Ad-
ventsonntag, werden wir nachmittag zur ge-
wohnten Stunde unsere Weihnachtszusam-
menkunft haben. Wir freuen uns darauf und
erhoffen ftir den besinnlictrsten aller Gmeu-
nac+rmittage am Jahresende einen regen Zu-
spruch.

An alle Heimatfreunde und von Gmeu zu
Gmeu richten wir unsere herzlichsten Fest-
tagsgriiBe und -W0nscfre.

Die Treffen fiir Baden-Wiirttemberg, im
Rundbrief le?thin angeregt, stolJen offenbar
auf lnteresse. Taglicfi erreichen den lnitia-
tor Lm. Gustav Hartig in GroBaspach Zu-
scfrriften aucfi aus letzten Winkeln des
Landes. So scfrreibt ein Landsmann bei-
spielsweise: "Leider bin ich halbseitig ge-
liihmt und nicht mehr so beweglich wie
fniher, sonst wrirde ich geme meine Mit.
hilfe anbieten. Sicher werden sich viele
Landsleute iiber die lnitiative freuen und
sicfr hoffentlicfr zum Schreiben einer Karte
aufraffen. Man erlebt freilich in dieser Be-
ziehung oft Vergessenheit und Gleichgiiltig-
keit." - Ein Landsmann aus Kuchen/Fils:
,Mit Freuden las icfr im Rundbrief Eure An-
regung. Neun Jahre wohnen wir hier. Wir
wiirden es begrriBen, eine Zusammenkunft
an Sonn- oder Feiertagen nach Termin fest-
zus€tzen. UnserBekanntenkreis hier ist sehr
klein. Unser Sohh Manfred ist 18 Jahre alt.
Hier hoffen wir, daR aucfi unser Nachwuchs
an heimatlichen Treffen teilnimmt." - Noctr
ein trefflicher Auszug: "Wir leben hier ohne
heimatlichen Kontakt. Wie schdn wire es,
wenn wir uns wieder einmal mit Landsleuten
treffen konnten."

Dies nur ein Bruchteil von Zuschriften.
Es werden aber noch rnehr erwartet. Von
RoBbacfi bis Haslau, von Oberreuth 0ber
den Kalkofen bis zum Wilden Westen gilt
die Einladung. Wiedersehen und gemlitli-
cfies Beisammensein sollen in Ludwigsburg
zu heimatlicfien Stunden vereinen. Der
Treffpunkt soll der Ratskeller sein, steht
aber nocfi nicht fest. Wir werden versuchen
die Schrammeln die in Murrhardt spielten,
aber nocfi nictrt fest. Wir werden versudren,
n0tzen und uns schon am Vormittag in Lud-
wigsburg einfind'en. Mittagessen nacfi Karte.
Datum und Lokal wird durch Rundbrief und
persrin I iche Ansch rei ben rechtzeiti g bekan nt-
gegeben. Ende Jdnner wdre der vorldufige
Termin. Landsleute, ridrtet Eure Zusage vor-
Iiiufig an Gustav Hartig, 7152 GroBaspac*r,
GartenstraBe 16, Tel. Toc*rter Helga Kolz
07191/207 76.

Vom Kalendermarlrt
Jqhrbuch der Egerliinder 1974. Der von Otlo Zer-

lik wieder meisterlich geslollele Egerlondkolender
erschien ktirzlich im Egerlond-Verlog Morktredwilz,
Bernqdottestro3e 3. Er isl'160 Seiten slork und
koslel 4.50 DM. Unler den sorgf<iltig ousgewdhlten
,Kolendergeschichten" - es sind durchwegs literorisch
beochtliche Beiirdge - findet sich quch einer von
Fronz Xover Zedtwitz/Krugsreulh. ln der Gedenk-
too-Reihe st6Bt mon dflei ols frtiher ouf Nomen
qu-s unserer engeren Ascher Heimol. Die llluslrotio-
nen sind sch6n und oufschluBreich. Otto Zerlik ist
ein Kolendermocher mil Gem0t, Herz und Versiond.

Unoufdringlich bringt er dem Leser nohe, wos iiber
den iiblichen Kolender hinous zu sogen und zu
deulen ist. So, wenn er in den Monots-Texlen "DosEgerlond, Gedenken, Bekenntnisse, Lobpreisungen"
eine Fibel heimoiverbundener Dichter-Wohrheiten
vorlegl. Zerliks Humorsommlung quilll ouch wieder
iiber. Kostprobe: "Woi gciihls denn Dein Moo?" -
"Niol gout." - "Liegt er wuhl?" - ,Jo, wenn er
lieghol; sitzen lout er."

Sudelendeutsdrer Kolender 1974. Herousgegeben
von E. J. Knobloch. 26. Johrgong. '128 Seiten mit
mehrforb. Kunstdruckbeiloge, reich bebilderl, DM
4.- (Aufslieg-Verlog, M0nchen 40). Neben Erzcihlun-
gen, Erinnerungen und Gedichlen bekonnler sude-
tendeulscher Schriftsteller und Dichler finden wir
Anekdolen, Sogen und inleressonte heimotkundliche
Beitrrige, dozu eine Johreschronik der Volksgruppe
und sudetendeutsche Gedenktoge. Auch der Humor
kommt zu seinem Recht.

Sudetendeutscher Bildkolender 1974, 24 Bildpost-
kqrten und mehrforb. Titelblott (Burg Bosig). For-
mol 15x2l cm. Als Tisch- und Wondkolender ver-
wendbqr. DM 4.- (Aufslieg-Verlog, M0nchen 40).

Die herouslrennbore Bildpostkorten bringen sclr6-
ne StodF und Lqndschoflsonsichlen ous vielen Tei-
len des Sudelenlondes.

Sudeteniohrbudr 1974. Verlog Die Briicke, MUn-
chen 2, KolpingslroBe 9. - 142 Seilen - DM 3.50. -
Dieses Johrbuch der Seligergemeinde erscheint in
seinem 23. Johrgong. Freunde dieser Gesinnungs-
gemeinschofl finden in ihm viel Geschichllidres von
der sudelendeulschen Sozioldemokrotie.

T[ir gratrrlieaen
gr. Geburtstag: Herr Albin Rickett

(SchcinbacJr) ar:l. g. 12. in Hof/S., Hofecker-
stra8e 39. Die Heimatgruppe in Hof gratu-
lierte ihrem Senior herzlich.

85. Geburatag: Herr Dipl.-Ing. Hans
Flei/3ner am Heiligen Abend in Egelsbach
bei Frankfurt. Es ist also sdron wieder funf
lahre her, da8 wir ihm zum Adrtzigsten
gratulieren durften, wobei wir sein unge-
wcthnlidr erfolgreidres Wirken und Leben
wiirdigten (Dezember-Rundbrief 1968). Der
bahnbredrende Konstrukteur gro8er Trok-
kenanlagen fur F[rbereien und Appretu-
ren stand bis ins hiichste Alter hinein der
von ihm gegriindeten Firma, die weltweite
Gesdrtiftsverbindungen unterhhlt, mit Rat
und Anregungefi zrJr Seite. Jetzt will er
sidr, wie wir hdren, mit seiner Frau etwas
weiter vom Betrieb in Egelsbach absetzen
und sidr in den Taunus zuri.ickziehen. -
Frau Luise Kaubett geb. Rod<stroh, Witwe
des im lahre ry4r verstorbenen Fabrikan-
ten Wilhelm Klaubert,Asdr, Niklasgasse 3,
am 14. Dezember in Immenstadt im All-
gdu, Sudetenstr. 16. Sie wohnt dort seit
i95z unmittelbar in der Ndhe der Familie
ihres Sohnes Erwin und erfreut sich nodr
ihrem A1ter entspredlend guter Gesund-
heit. (Das Haus, in dem sie in Asch wohn-
.te, ist auf der Titelseite dieses Rundbriefs
als Ascher Weihnadrtsgru8 zu sehen.)

8o. Gebar*tng: Frlulein Lauta Kinzel
(Wiesental roz8, Hausname,,Golddriuht")
am 2. rz. in Amorbach/Odenwald, Senio-
renheim. Dorthin i.ibersiedelte sie vor eini-
gen Monaten aus Waldhausen/Baden. -
Frau Mathilde Schulz (Bayernstra8e) am
24. ro. i-rl Miindren-Allach, Rudhartst. 54.
Sie ist die ?ilteste Besudrerin der Asdrer
Zusammenkiinfte in Miinc-hen, von denen
sie fast keine versdumt.

75. Geburtstag: Herr Vincenz Stadler
(sdrillergasse 9) am 9. rr. in Gersfeld/
Rhiin, Waldthausenstra8e 5. Neben Ver-
wandten und Nachbarn waren unter den
Gratulanten die Stadwerwaltun& tjrtliche
Vereine, die Oberpostdirektion Ffm., die
Postlmter Fulda und Gersfeld sowie der
DRK-Kreisverband Fulda. Den Abschlu8
des schijnen Tages bildete ein Fad<elzug
mit anschlie8endem Stlnddren des DRK-
Spielmannszugs Neuhof/Gersfeld. Der Auf-
bau der DRK-Bereitsdraft Gersfeld ist eng
mit Lm. Stadlers Namen verkni.ipft, denn
lange |ahre war er hier als Bereitschafts-
{iihrer und Ausbilder tbtig Uber hundert
Kurse in der Ersten Hilfe hat er durchge-
fiihrt; fiir seine unermiidlidre Arbeit wur-
de er vom Prdsidenten des Roten Kreuzes
mit dem Ehrenkreuz des DRK ausgezeich-
net. Seit er vor wenigen fahren die Bereit-
schaft in jiingere Hhnde legte, ist er Vor-
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Aus den Heiınatgruppen
Die Heimatgruppe Ansbach berichtet: Bei

der im November .im „Frülingsgarten“ statt-
gefundenen Mo-natsversammlung wurde un-
seren Landsle-uten eine besondere Überra-
schung zuteil. Frau Lotte Bareuther aus Asch,
jetzt an der Schule in 'Leutershausen als
Oberlehrerin tätig, hielt einen Lichtbilder-
vortrag, in de-m wir an wunderschönen farbi-
gen Dias-unsere verlorene Heimat im Bilde
erleben konnten. Vor zwei Jahren machte
sie eine längere Reise, die sie durch einen
Teil des Egerlandes, an die Grenze und
dan-n nach Asch führte. Die Aufnahmen wa-
ren großartig. Natürlich durfte auch die
Stadt Ege-r'nicht fehlen, denn dort hatte Fr.
Bareuther ihr Lehrerinnen-Examen gemacht.
So sahen wir auch herrliche Aufnahmen aus
Eger und einem S-tü-ck Egerland. Und dann
kam unser lieb-es Asch und seine Umge-
bung! Aber wie hat -sich unsere schöne
Stadt nach unserer Vertreibung verändert!
Man kennt sich in manchen Stadtteilen fast
nicht mehr aus. Oft hörte man aus dem Zu-
schauerra-um: „Wo ist das?“ Aber dank der
Erklärungen Frau Bareuthe-rs konnten wir
auf unserer „Wanderung durch Asch" er-
fahren, welcher Stadtteil, bzw. welche Stra-
ße oder Platz des einmal waren. Jedenfalls:
Unser Asch ist es nicht mehr. Auch von
Nassengrub, das in sehr guten Aufnahmen
gezeigt wurde, (es ist der Geburtsort un-
seres Gmeu-Bürgermeisters Kurt Heller),
muß man dasselbe feststellen. Frau Ober-
lehrer Barêuther hat uns mit diesem wun-
derbaren Lichtbildervortrag und den passen-
den Erklärungen' dazu eine große Freude
bereitet, wofür ihr im Namen Aller von Lm.
Kurt Heller der herzlichste Dank ausge-
sprochen wurde.

Die Heimatgruppe- München hatte am er-
sten Adventsonntag den Ascher Luzer zu
Gast. Grimmige Kälte und Sonntagsfahrver-
bot ließen, entgegen der langjährigen Er-
fahrung, diesmal einige Stühle frei. Auch
sagten nur fünf Kinder ihre Gedichte auf.
Aber der Nachmittag verlief darum nicht
weniger schön als seine Vorgänger. Die
große Münchner Familie, zu der wie immer
auch diesmal Landsleute aus der Region
gekommen waren,'freute sich aneinander,
sprach de-n reichbelegten Tellern zu und
folgte aufmerksam einer kurzen, auf den
Tag bezogenen Lesung. Dem unermüdlichen
Leiter Hans Wunderlich wurde für seine
Jahresarbeit herzlich gedankt, e-r seinerseits
dankte dem freundlichen und gar keinen
Schrecken einjagenden Luzer (Lm. Kurt
Beierl). - Die Heimatgruppe kommt am
6. Jänner wieder zusammen. Es ist der Hoh-
neujahrstag. Wer will, kann also „die
Stärke trinken“. '

Die Heimatgruppe Selb war am 18. No-
vember wieder stattlich beisammen. Sie will
am 16. Dezember ihre Adventsfeier gestal-
ten und bittet alle ihre Freunde, ein Licht-
Iein mitzubringen. Schon am 6. Jänner be-
geht sie dann Hoh-Neujahr. Zu diesen Ver-
anstaltungen ergeht wie immer herzliche
Einladung. Für den treuen Be-such im ab-
laufende-n Jahr dankt de-r Heimatgruppenlei-
ter Anton Wolf allen Landsleuten aus Selb
und weitere-r Umgebung. Vielen Dank auch
den Wirtsle-uten, Familien Hesse und Ploß,
für die stets gute Betreuung. Allen, die an
den beiden nächsten, oben angekündigten
Veranstaltungen nicht teilnehmen können,
wünscht die Heimatgruppe Selb auf diesem
Wege ein frohes Fest und gesundes Neues
Jahn

Die Landsleute in Frankfurt und Umge-
bung sind zum Egerlände-r Faschingsball am
26. Jänner im großen Saale des Volksbil-
d-ungsheimes, Esche-nheimer Anlage 40, ein-
geladen. Mars-ken sind erwünscht. Verbillig-
ter Kartenvorverkauf bei Landsmann Anton
Pelleter, Ffm 90, Zie-gelhüttenweg 76, Ruf
63 9442 und be-i alle-n Vorstandsmitgliedern
de-r Egerländer Gmoi Frankfurt.

Un-sere Serie „Die Ascher Textilindustrie"
von Wilhelm_Hörl fällt in dieser Nummer
aus. Sie wird in der Jänner-Folge fortge-
setzt. .

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth schreibt
uns: lm vergangenen Monat konnte unsere
Heimatgruppe auf e-in 20jähriges Bestehen
zurückblicken. We-gen der fortgeschrittenen
Jahreszeit und dem geringen Fassungsver-
mögen unseres Lokals haben wir auf einen
großen festlichen Rahmen für die Ge-burts-
tag-s-feier und auch auf Einladungen an die
befreundeten Heimatgruppen verzichtet. So
hielten wir be-scheiden Rückblick auf d.ie an
sich recht erfreulich-en Jahre in .Kamerad-
schaft und Heimatverbu-ndenheit und ge-
dachten vor allem der vielen Zugehörigen,
die seit der Gründung für immer von uns
gingen. Um die Zukunft ist uns nicht bange,
denn wir werden uns die Treue halten, oh-
ne das noch besonders hervorheben zu
müssen. -- Am 23. Dezember, den 4. Ad-
ven-tsonntag, werden wir nachmittag zur ge-
wohnten Stunde unsere Weihnachtszusam-
menkunft haben. Wir freuen uns darauf und
erhoffen für d-en besinnlich-sten aller Gmeu-
nachmittage am Jahresende einen regen Zu-
spruch.

An alle Heimatfreunde und von Gmeu zu
Gmeu richten wir unsere herzlich-sten Fest-
tagsgrüße und -Wünsche.

Die Treffen für Baden-Württemberg, im
Rund-brie-f letzthin angeregt, stoßen offenbar
auf lntere-sse. Täglich erreichen den Initia-
tor Lm. Gustav Hartig in Großaspach Zu-
schriften auch aus letzten Winkeln des
Landes-. So schreibt ein Landsmann bei-
spielsweise: „Le-ider bin ich halbseitig ge-
lähmt und nicht mehr ` so beweglich wie
früher, sonst würde ich gerne meine Mit-
hilfe anbieten. Sicher werden sich viele
Landsleute über die Initiative freue-n und
sich hoffentlich zum Schreiben einer Karte
aufraffen. M-an erlebt freilich in dieser Be-
ziehungoft Vergessen-heit und Gleichgültig-
keit.“ - Ein Landsmann aus Kuchen/Fils:
„Mit Freuden las ich im Rundbrief Eure An-
regung. Neun Jahre wohnen wir hier. Wir
würden e-s begrüßen, eine Zusammenkunft
an Sonn- oder Feiertagen nach Termin fest-
zusetzen. Unser Bekanntenkreis hier ist sehr
klein. Uns-er Sohn Manfred ist 18 Jahre alt.
Hier hoffe-n wir, daß a-uch unser Nachwuchs
an heimatlichen Treffen teilnimmt.“ - Noch
ein trefflich-er Auszug: „Wir leben hier ohne
heimatlichen Kontakt. Wie schön wäre es,
wenn wir uns wieder einmal mit Land-sle-uten
treffen könnten.“ - _

Dies nur' ein Bruchteil von Zuschriften.
Es werden 'aber noch mehr erwartet. Von
Roßbach bis Haslau, von Oberreuth über
den Kalkofen bis zum Wilden Westen gilt
die Einladung. Wiedersehen und gemütli-
ches B-eisammen-sein sollen in Ludwigsburg
zu heimatlichen Stunden vereinen. Der
Treffpunkt soll der Ratskeller sein, steht
abe-r noch nicht fest. Wir werden versuchen
die Schrammeln die in Murrha-rdt spielten,
a-b-er noch nicht fest. Wir werden versuchen,
nützen und- uns schon a.m Vormittag in Lud-
wigsburg einfinde-n. Mittagessen nach Karte.
Datum und Lokal wird durch Rundbrief und
persönliche An-schreiben rechtzeitig bekannt-
gegeben. Ende Jänner wäre der vorläufige
Termin. Landsleute, richtet Eure Zusage vor-
läufig an Gustav Hartig, 7152 Großaspach.,
Gartenstraße 16, Tel. Tochter Helga Kölz
07191/2 07 76.

Vom Kalendermarkt
Jahrbuch der Egerländer 1974. Der von Otto Zer-

lik wieder meisterlich gestaltete Egerlandkalender
erschien kürzlich im Egerland-Verlag Marktredwitz,
Bernadottestraße 3. Er ist 160 Seiten stark und
kostet 4.50 DM. Unter den sorgfältig ausgewählten
,.l(alendergeschichten” - es sind durchwegs iitera risch
beachtliche Beiträge - findet sich auch einer von
Franz Xaver Zedtwitz/Krugsreuth. In der Gedenk-
tag-Reihe stößt man öfter als früher auf Namen
aus unserer engeren Ascher Heimat. Die illustratio-
nen sind schön und aufschlußreich. Otto Zerlik ist
ein Kalendermacher mit Gemüt, Herz und Verstand.
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Unaufdrin lich bringt er dem Leser nahe, was über
den üblicllen Kalender hinaus zu sa en und zu
deuten ist. So, wenn er in den Monatsgiexten „Das
Egerland, Gedenken, Bekenntnisse, Lob reisungen"
eine Fibel heimatverbundener Dichter-IllVahrheiten
vorlegt. Zerlíks Humorsammiung quillt auch wieder
über. Kostprobe: „Wöi göihts denn Dein Moa?" -
„Niat gout.” - „Liegt er wuhl?" - „Ja, wenn er
lieghat; sitzen tout er."

Sudetendeutsdıer Kalender 1974. Herausgegeben
von E.J. Knobloch. 26. Jahrgang. 128 Seiten mit
mehrfarb. Kunstdruckbeilage, reich bebildert, DM
4.- (Aufstieg-Verlag, Münc en 40). Neben Erzählun-
gen, Erinnerungen und Gedichten bekannter sude-
tendeutscher Schriftsteller und Dichter finden wir
Anekdoten, Sagen und interessante heimatkundliche
Beiträge, dazu eine Jahreschronik der Volks ruppe
und sudetendeutsche Gedenktage. Auch der l-lumor
kommt zu seinem Recht.

Sudetendeutscher Bildkalender 1974. 24 Bildpost-
karten und mehrfarb. Titelblatt (Bur Bösi ). For-
mat l5x2i cm. Als Tisch- und Wandkalender ver-
wendbar. DM 4.- (Aufstiedq-Verlag, München 40).

Die heraustrennbare Bil postkarten bringen schö-
ne Stadt- und Landschaftsansichten aus vielen Tei-
len des Sudetenlandes.

Sudeteniahrbuclı 1974. Verlag Die Brücke, Mün-
chen 2, Kolpingstraße 9. - 142 Seiten - DM 3.50. -
Dieses Jahrbuch der Seligeıšyemeinde erscheint in
seinem 23. Jahrgang. lfreun e dieser Gesinnungs-
gemeinschaft fin en_ in ihm viel Geschichtliches von

er sudetendeutschen Sozialdemokratie.

Wir gratulieren
91. Geburtstag: Herr Albin Rückert

(Schönbach) am 9. 12. in Hof/S., Hofecker-
straße 39. Die Heimatgruppe in Hof gratu-
lierte ihrem Senior herzlich.

85. Geburtstag: Herr Dipl.-Ing. Hans
Fleißuer am Heiligen Abend in Egelsbach
bei Frankfurt. Es ist also schon wieder fünf
Iahre her, daß wir ihm zum Achtzigsten
gratulieren durften, wobei wir sein unge-
wöhnlich erfolgreiches Wirken und Leben
würdigten (Dezembe-r-Rundbrief 1968). Der
bahnbrechende Konstrukteur großer ' Trok-
kenanlagen für Färbercien und Appretu-
ren stand bis ins höchste Alter hinein der
von ihm gegründeten Firma, die weltweite
Geschäftsverbindungen unterhält, mit Rat
und Anregtmgen zur Seite. Ietzt will er
sich, wie wir hören, mit seiner Frau etwas
weiter vom Betrieb in Egelsbach absetzen
und sich in den Taunus zuıíickziehen. -
Frau Luise Klaubert geb. Rockstroh, Witwe
des im Iahre 1941 verstorbenen Fabrikan-
ten Wilhelm Klaubert,Asch, Niklasgassc 3,
am 14. Dezember in Immenstadt im All-
gäu, Sudetenstr. I6. Sie wo-hnt dort seit
195a unmittelbar in der Nähe der Familie
ihres Sohnes Erwin und erfreut sich noch
ihrem Alter entsprechend guter Gesund-
heit. lDas Haus, in dem sie in Asch wohn-
te, ist auf der Titelseite dieses Rundbriefs
als Ascher Weihnachtsgruß zu schen.)

80. Geburtstag: Fräulein Laura Künzel
(Wiesental 1028, Hausname „Golddråul1t”)
am 9.. 19.. in Amorbach/Odenwald, Senio-
ronheim. Dorthin übersiedelte sie vor eini-
gen Monaten aus Waldhausen/Baderı. -
Frau Mathilde Schulz lßayernstraßel am
2.4. Io. in München-Allach., Rudhartstr. 54.
Sie ist die älteste Besuchcrin der Ascher
Zusammenkünfte in München, von denen
sie fast keine versäumt.

- 75. Geburtstag: Herr Vincenz Stadler
lSchillergasse 9) am 9. 11. in Gersfeld/
Rhön, Waldthausenstraße 5. Neben Ver-
wandten und Nachbarn waren unter den
Gratulanten die Stadtverwaltung, örtliche
Vereine, die Oberpostdirektion Ffm., die
Postämter Fulda und Gersfeld sowie der
DRK-Kreisverband Fulda. Den “Abschluß
des schönen Tages bildete ein Fackelzug
mit anschließendem Ständchen des DRK-
Spielmannszugs Neuhof/Gersfeld. DerAuf-
bau der DRK-Bereitschaft Gcrsfeld ist eng
mit Lm. Stadlers Namen verknüpft, denn
lange Iahre war er hier als Bereitschafts-
führer und Ausbilder tätig, Über hundert
Kurse in der Ersten Hilfe hat er durchge-
führt, für seine unermüdliche Arbeit wur-
de er vom Präsidenten des Roten Kreuzes
mit dem Ehrenkreuz des DRK ausgezeich-
net. Seit er vor wenigen Iahren die Bereit-
schaft in jüngere Hände legte, ist er Vor-



Der Heimatverband Asch
an alle Mitglieder, Giinner und

Spender!
lhnen allen und lhren Angehorigen wiin-
sche ich

EIN FROHES, GESEGNETES
WEIHNACHTSFES:I UND

EIN GESUNDES, ERFOLGREICHES
JAHR 1974.

Ein besonderes Anliegen ist es mir,
lhnen zum Jahresende meinen aufrich-
tigen Dank f0r lhre Treue, lhre Unter-
stiitzung und Forderung auszusprechen.
Mein besonderer Dank gilt insbesonde-
re jenen, die durcfi ihren personlichen
Einsatz eine erfolgreiche Verbandsarbeit
gewdhrleisteten.
Fiir das neue Jahr ergeht meine Bitte
an Sie alle:
Helfen Sie auch weiterhin zum Wohle
der Landsleute und unseres Verbandes
mit, die Erinnerung an unsere Asctrer
Heimat durch eine gute Zusammenarbeit,
durch lhre Unterst0tzung und F6rderung
zu bewahren.
ln diesem Sinne bin ich mit weihnacht-
lichen und heimatlicfien GrtiRen
lhr

A. l-ohmann
Vorsitzender

8059 H6rlkofen, im Dezember 1973

sitzender des Gersfelder DRK. Auch im
Rhijnklub und in der Gersfelder Sport-
und Kulrurgemeinsdraft war der fubilar
stets aktiv tatig. Er baute eine Theater-
gruppe auf, die er jahrelang leitete und
die mit zahlreidren Aufftihrungen an die
Offentlichkeit trat. Im lahre ry49 kam er
an das Gersfelder Postamt, wo er unter
anderem audr als Brieftrhger tadg war.
Schnell fand er Kontakt zu den Mensdren
der Rhiin und lernte ihre reizvolle Land'
sdraft kennen und lieben. In seiner Frei-
zeit madrte er Hunderte von Dias, die er
im Auftrage der Kurverwaltung den Gdsten
in Vortragsreihen zeigt. Audr die Leitung
des Gersfelder Heimatmuseums liegt in
seiner Hand und der allgemein bekannte
und gesdrltzte fubilar gilt als einer det be-
sten Kenner von Landschaft und Geschichte
der Rhcin.

75. Gebartstag; Irlulein KIan Hampl
(Tochter des Sdrneidermeisters Hampl,
Berggasse r) am Silvestertag in Steinheim/
Albudr, Westheimersra8e 19. Die eifrige
Rundbriefleserin besudrt ieden Sudeten-
deutsdren Tag und ist in Gedanken immer
wieder bei alten Freunden und Bekannten.
- Frau Elsa luding geb. Dietz am 9. rz. in
Hodrheim/Main, Uhlandstr. 7. Sie wohnte
daheim in der Bayernstra8e ur und war
N?iherin bei foh. Herm. Wunderlich in der
Berggasse. - Frau Emmi Merz geb. Ludwig,
Uhrmachermeisterswitwe, Hauptstr. r58,
am 3. tz. in Augsburg, Karwendelstr. r33.
- Herr Adolf Mnller (Ro8bade 5671 am 25.
rz. in Bayreuth, Lessingweg rz. - Frau
Bertl S&affelhofet, Gattin des bekannte-
sten ehemaligen Asdrer Fu8ballers Emil
Sch., dem wir imNovember-Rundbrief zum
8o. grarulieren konnten, 4m Lr.rz. in Mai-
sach b. Miinchen, Kirchstr. rr. Das Ehe-
paar Sdraffelhofer gehdrt zu den standigen
Teilnehmern an denZusammenktinften in
Mtinchen.

68. Gebwtstag: Frau Lina Diettidt geb.
Cihak am 19. rz. in Gie8en, Aulweg rr3.
Sie ist schon viele |ahre als Kassierin ftir
den BvD tltig. Frau Dietrich hat drei
Srihne und vier Enkel.

Spendcnau3weisc:
FUr Heimolverbond mit Heimotstube, Ardriv und

Hillskosse: Stoti Grobblumen fiir Herrn Ferd.
Schulz in D6rnigheim von lng. Ernst FleiSner Bod
Nouheim 20 DM - lm Gedenken on Herrn Ollo
Simon und on ihren lieben Monn, weilers ols
Donk fiir Geburlstogswlinsche seitens des Heimol-
verbondes, von Friedo M0ller Erkelenz 50 DM -lm Gedenken qn Frou Clqro Grimm in Selb von
Eriko Kr6hn Fronkfurl 20 DM - Anld3lich des Ab-
lebens ihres lieben Monnes Hermonn Dciubner in
Thiersheim von Morie Ddubner 50 DM. - Slott
Grobblumen fiir Herrn Ddubner von Chrisiion
Jdckel Alexondersbod 20 DM - ln donkborem Ge-
denken on Frdulein Almo Hennl von Milli Schwob
Liederboch/Ts.20 DM - Stolt eines Kronzes ouf
dos Grob des Herrn Hermonn R6der von den Augs-
burger Aschern 25 DM fUr Heimotverbond. 25 DM

D il ;l I I
RUM.LIKURE.PUNSCH
slnd langst ein Gutebegriff sudeten.
deutschen Geschmackes. Wir liefern
iiber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl

Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (071 6l) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

I Flasche fiir 1 Liter ab DM 2,.l0 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller

K. Breit, 732 Gdppingen, Postl. 208

fiir Ascher H0tte. - Zum Tolensonnlog im Gedenken
on verstorbene liebe Veruondte, Freunde und Be-
konnle von Fom. Hermonn Joeger Boyreuth 20 DM
fiir Heimolverbond, 20 DM fiir Ascher Hiille - Stotl
eines Kronzes fiir Frou Elisobeth Hofrichler von
den Aschern in Augsburg 25 DM fUr den Heimot-
verbond, 25 DM fi,r die Ascher H0lte - lm Geden-
ken on Gusll Richter in Ansbcich von Erno Weis
Lonqen 20 DM - Stotl Grobblumen f0r Frou Liesl
Hofrichler in Auqsburg von Fom. Ernst Ponzer
Wunsiedel 20 DM - ln lreuem Gedenken on Frou
Tini Kroder und Frou Grell KrquB von Friedl
Housner Leulershousen 40 DM - Siott Grobblumen
fiir Herrn Fronz Fritsche in Zorneding bei M0nchen
von Kloro Simon Beienrode 0ber Brounschweio 10
DM - AnlciBlich des erslen Todesloqes ihrer li6ben
Ufo von Fom. FleiBner Gie3en 10 DM - Zum To-
lenoedenkloq von Georg Zilzmonn Sleinou/Fuldo
20 DM. - Fiir die Poketoklion von Korl Roqler
Kirchheim 10 DM - Als Donk f0r Geburtstqoswiin-
sche seilens des Heimotverbondes: Guslov" PloR
Melsunoen 20 DM, Hermonn Joeger Boyreulh l0
DM, Kloro Mortin Selb l5 DM, Hqns Modrock
Nieheim ]0 DM, Gretl Kroutheim Korlsfeld 5 DM,
Kqroline Bolek Hof l0 DM, Hermonn K6hler Hof
1'I DM.

FUr die Ascher Hotte: Stott Grobblumen fiir Frl.
Wolly Lindner in Reoen von Fom. Roberl Apoeli
Augsburq l5 DM - Anld3lich des Ablebens von Frl.
Almo Hennl in Lonqen von Erni Weis Longen 20
DM - Stqtt Grobblumen fiir Frqu Auqusle Sche-
schulko in D6rnigheim von Erich Egelkrout Hof
20 DM, Ernestine Frisch Kleinosiheim 40 DM. -Als Kronzobl6se fiir Herrn Ferd. Schulz in Dornig-
heim von Robert Jockl Hunsen 100 DM, Dipl.-Kfm.
Wollher Joeger D6rniqheim 30 DM, Gustov Reuther
Neckorshousen 30 DM, Alfred Zipoerer D6rnigheim
20 DM, Milly und Ludwig Kreuzer Lich 50 DM. - An
Stelle eines Kronzes fiir Frou Liesl Hofrichler in
Auosburg von Dr. Alfred und Therese Wettenqel
Heilbronn 30 DM - Krqnzobl6se fiir Frou Tinv
Kroder in Uder/ThUr. von A. Zdh D6rniqheim 30
DM - Kronzobldse fOr Herrn Ludwiq Wolfrum in
Frouenou von A. Zdh D6rniqheim 30 DM - Stolt
Weihnochfs- und Neuiohrswiinschen fUr liebe Ver-
won.lle und Freunde von Heddy Adler Wiesboden
30 DM.

Abgesdrlossen 8. Dezember 1973

Einen Zeilensolol setzten wir unseren Lesern im
Spendousweis des November-Rundbriefs vor, wof0r
wir um Enlschuldiqung bitten. lnfoloe einer ver-
hobenen Korreklurzeile erschien eine Zeile zweimol
im Text, wdhrend eine ondere dof0r weichen
muBte. Auf Seite '153 soll es bei den Gedenk-Spen-
den zum Ableben des Lm. Hermonn Geipel in
N0rnberq richtig heiBen:,.Wilhelm und Otlilie
Wunderlich Fronkfurt 20 DM, Ernst und Hedwig
Schindler F0rlh 20 DM, dozu '10 DM fUr Ascher Hiit-
te; Wilhelm Geipel Nbq '15 DM, Nothhelfer Nbg
20 DM" - und donn richtio weiler.

Bei dieser Geleqenheit eine herzliche Bitte: Die
Aufteilung der fresndlich zuqedodrlen Spenden zwi-
schen Heimolverbond und Asdrer Hfitte qibt nicht
nur AnstoR zu solchen (freilich vermeidboren) lrr-
liimern, sondern sie beloslet ouch die Niederschrift
des Spendenousweises sehr. Uber der Buchung und
Zusommenslellung die*r Ausweise sirzt der Rund-
brief-Mocher oft ltmdenlono; umso liinger, ie mehr
Spenden er ouseinonder-dividieren muR, Seine Bil-
te geht dohin: Bedenkl bitte entweder den
Heimolverbond o d e r die Ascher HUtte, nicht so-
wohl qls owh. lhr ersoorl dodurch dem cepkiolen
Zusommensleller monchen Kummer. Vielen Donk
liir dos Vertiindnis !

ffncete Toten
Im Alter von 84 1/z lahren starb am 25.

Oktober im Stadtkrankenhaus Marktred-
wiu, ljerr Hermann Diiubner. Er war bis
1946 als Lohnwirkermeister in Asch tatig.
In Thiersheim, das seine zweite Heimat
wurde/ arbeitete er in seinem Beruf weiter
bis zu seinem 65. Lebensjahr. Viel Freude
madlte ihrrr die Musik sein ganzes Leben
lang. Auch in seinen letzten Lebensjahren
bewahrte er sich seine Ruhe, Gutmiitigkeit
und seinen Humor. Seine Leiden ertrug er
mit gro8er Geduld bis zum letzten Tag.
Unter gro8er Anteilnahme der Bevtilke-
rung wurde er nrt letztetr Ruhe geleitet,
wo er am Grabe von der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und der Soldatenkame-
radsdla{t Thiersheim als Ehrenmitglied mit
Kranzniederlegungen geehrt wurde.

Die Augsburger Asdrer mu8ten sdlon
wieder zwei Landsleute auf ihrem letzten
Weg begleiten. Herr Hermann Rtjder alus
Niederreuth, noch am zo. Oktober golde-
ner Hodrzeiter, wurde arn 16. November
zu Grabe getragen.Daheim in angesehener
Stellung als Muster-Entwerfer bei Christ.
Geipel & Co, zwang ihn nadr der Vertrei-
bung ein Augenleiden zu vorzeitigem Ru-
hestand. Das Ehepaar Rrider iibersiedelte
von Stuttgart zur Tochter nach Augsburg.
Dort mu8te sidr Herr Rdder mehreren Ope-
rationen unterziehen. Er verzagte nidrt
und blieb der liebenswerte Freund a1ler,
die ihn kannten. Eine gro8e Trauerge-
meinde zeugte von der Wertschdtzung, die
der Verstorbene geno8. - Am zo. Novem-
ber versdried in Augsburg Frau Elisabeth
Hofuidtter, Witwe des Braumeisters der
Aktienbrauerei in Schdnbech. Sie war mit
ihrem Manne anfang der Drei8iger, |ahre
nadl Asdl gekommen, das Ehepaar erwarb
sich hier rasch einen gro8en lreundeskreis.
In Augsburg besuchten Herr und FrauHof-
richter gerne die Zusammenkiinfte der
Asdrer und bewiesen damit ihre Anhiing-
lidkeit zur ersten Wahlheimat. Die Augs-
burger Ascher werden den beiden Ver-
storbenen ein gutes Gedenken bewahren.

In Lochham b. Miinchen starb im Alter
von 70 |ahren Herr Hans Hammefichmid
aus Eger. Der versierte Wirtschaftspriifer
hatte nach dem Tode des Ascher Treuh5n-
ders Hoyer dessen Biiro in der Leonhardt-
straf3e i.ibernommen und es unter dem
Firmennamen Hammerschmid & Co zu-
sammen mit einigen Ascher Berufskolle-
gen weitergefi.ihrt. In Miinchen war er bis
ztil,etzt Geschaftsfiihrender Gesellschafter
der Kredit-Treuhand GmbH undMitgesell-
schafter der Bava Bau- und Vermdgensver-
waltung GmbH. In Eger und Asch hatte
sich sein Biiro rasch zu einem im ganzen
westbOhmischen Wirtschaftsraume, nicht
zvleat auch von der Asdrer Industrie, ge-
sudlten und geschatzten lJnternehmen
entwid(elt.An seinerBahre dankte ihm der
Vorsitzende des Egerer Landtags Dr. Hiinig-
sdrmied fiir seine stets bekundete Bereit-
sdraft, trov, hijdlster beruflicher Inan-
spruchnahme auch fiir den Heimatgedan-
ken zur Verfiigung zu stehen. Der Ver-
storbene gehdrte der Vorstandschaft des
Egerer Landtags, d. i. des Heimatverbandes
ftir Stadt und Land Eger, an.

Erst 53 |ahre alt, starb irr Frickenhausen/
Wiirtt. Herr Herbert lackwerth (Andreas-
Hofer-Stra8e 19). Als sdru8gewaltiger Mit-
telsti.irmer der Ersten DSV-fugendmann-
schaft war er ir garrz Westbtihmen be-
kannt und von den Tormlnnern gefi.irch-
tet. Nach der Vertreibung fand er in Frik-
kenhausen Gefallen am Gipserberuf und
gdindete alsbald ein eigenes einschlegiges
Ceschaft, das gut florierte und ihn im gan-
zen Kreis Niirtingen bekannt madrte. Auf
die Dauer war aber der immer wachsende
Betrieb eine zu starke Belastung fiir ihn
und er nahm deshalb eine Arbeit bei einer
Metallffrma an. Seine Gewissenhaftigkeit
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sitzender des Gersfelder DRK. Auch im
Rhönklub und in der Gersfelder Sport-
und Kulturgemeinschaft war der Iubilar
stets aktiv tätig. Er baute eine Theater-
gruppe auf, die er jahrelang leitete und
die mit zahlreichen Aufführtınge-n an die
Öffentlichkeit trat. Im Iahre 1949 kam er
an das Gersfelder Postamt, wo er unter
anderem auch als Briefträger tätig war.
Schnell fand er Kontakt zu den Menschen
der Rhön und lernte ihre reizvolle Land-
schaft kennen und lieben. In seiner Frei-
zeit machte er Hunderte von Dias, die er
im Auftrage der Kurverwaltung den Gästen
in Vortragsreihen zeigt. Auch die Leitung
des Gersfelder Heimatmuseums liegt in
seiner Hand und der allgemein bekannte
und geschätzte Iubilar gilt als einer der be-
sten Kenner von Landschaft und Geschichte
der Rhön.

75. Geburtstag: Fräulein Klara Hampl
(Tochter des Schneidermeisters Hampl,
Berggasse I) am Silve-stertag in Steinheim/
Albuch, Westheimerstraße I9. Die eifrige
Rundbriefleserin b-esucht jeden Sudeten-
deutschen Tag und ist in Gedanken immer
wieder bei alten Freunden und Bekannten.
- Frau Elsa Luding geb. Dietz am 9. rz. in
Hochheim/Main, Uhlandstr. 7. Sie wohnte
daheim in der Bayernstraße :zr und war
Näherin bei Ioh. Herm. Wunderlich in der
Berggasse. - Frau Emmi Merz geb. Ludwig,
Uhrmachermeisterswitwe, Hauptstr. 158,
am 3. 12.. in Augsburg, Karwendelstr. 133.
- Herr Adolf Müller (Roßbach 567] am 9.5.
rz. in Bayreuth, Lessingweg 12.. - Frau
Bertl Schaffelhofer, Gattin des bekannte-
sten ehemaligen Ascher Fußballers Emil
Sch., dem wir im November-Rundbrief zum
80. gratulieren konnten, am 9.1.12. in Mai-
sach b. München, Kirchstr. rr. Das Ehe-
paar Schaffelhofer gehört zu den ständigen
Teilnehmern an denZusammenkünften in
München.

68. Geburtstag: Frau Lina Dietrich geb.
-Cihak am 19. 12.. in Gießen, Aulweg 113.
Sie ist schon viele Iahre als Kassierin für
den BVD tätig. Frau Dietrich hat drei
Söhne und vier Enkel.

Spendonausweiseı
Fiir Heimatverband mit Heimatstube, Archiv und

Hilfskasse: Statt Grabblumen für Herrn Ferd.
Schulz in Dörnigheim von lng. Ernst Fleißner Bad
Nauheim 20 DM - lm Gedenken an Herrn Otto
Simon und an ihren- lieben Mann, weiters als
Dank für Geburtstagswünsche seitens des Heimat-
verbandes, von Frieda Müller Erkelenz 50 DM -
lm Gedenken an 'Frau Clara Grimm in Selb von
Erika Kröhn Frankfurt 20 DM - Anläßlích des Ab-
Iebens ihres lieben Mannes Hermann Däubner in
Thiersheim von Marie Däubner 50 DM. - Statt
Grabblumen für Herrn Däubner von Christian
Jäckel Aiexandersbad 20 DM - In dankbarem Ge-
denken an Fräulein Alma Hennl von Milli Schwab
Liederbach/Ts. 20 DM - Statt eines Kranzes auf
das Grab des Herrn Hermann Röder von den Augs-
burger Aschern 25 DM für Heimatverband, 25 DM

BIIEIT'
RUM - LIKUFIE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portotreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

:TEIJ-A -Essenzen
'1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

Der Heimatverband Asch
an alle Mitglieder, Gönner und

_ Spender! _ _
Ihnen allen und Ihren Angehörigen wün- j
sche ich

EIN FROHES, GESEGNETES ,
WEIHNACHTSFEST UND 1

EIN GESUNDES, ERFOLGREICHES I
JAHR 1974.

Ein besonderes Anliegen ist es mir,
Ihnen zum Jahresende meinen aufrich-
tigen Dank für Ihre Treue, Ihre Unter-
stützung und Förderung auszusprech-en.
Mein besondere-r Dank gilt insbesonde- 1
re jenen, die durch ihren persönlichen l

1 Einsatz eine erfolgreiche Verbandsarbeit
gewährleisteten. 1
Für das neue Jahr ergeht meine Bitte 1

I an Sie alle: - i
Helfen Sie auch weiterhin zum Wohle
der Landsleute- und unseres Verbandes
mit, die Erinnerung an unsere Ascher
Heimat durch e-ine gute Zusammen-arbeit,
durch Ihre Unterstützung und Förderung-
zu bewahren. ,
In diesem Sinne bin ich mit weihnacht-
lichen und heimatlichen Grüßen
Ihr _

A. Lohmann
Vorsitze-nd-er

8059 Hörlkofen, im Dezember 1973 1

für Ascher Hütte. - Zum Totensonntag im Gedenken
an verstorbene liebe Verwandte, Freunde und Be-
kannte von Fam. Hermann Jaeger Bayreuth 20 DM
für Heimatverband, 20 DM für Ascher Hütte - Statt
eines Kranzes 'für Frau Elisabeth Hofrichter von
den Aschern in Augsburg 25 DM für den Heimat-
verband, 25 DM für die Ascher Hütte - lm Geden-
ken an Gustl Richter in Ansbdch von Erna Weis
Lancren 20 DM - -Statt Grabblumen für Frau Liesl
Hofrichter in Augsburg von Fam. Ernst Panzer
Wunsiedel 20 'DM - In treuem Gedenken an Frau
Tini Krader und Frau Gretl Krauß von Friedl
Hausner Leutershausen 40 DM - Statt Grabblumen
für Herrn Franz Fritsche in Zorneding bei München
von Klara Simon Beienrode über Braunschweig -'I0
DM - Anläßlích des ersten Todestaaes ihrer lieben
Uta von Fam. Fleißner Gießen 10 DM - Zum To-
tenaedenktag von Georg Zitzmann Steinau/Fulda
20 DM. - Für die Paketaktion von Karl Rogler
Kirchheim 10 DM - Als Dank für Geburfsiagswün-
sche seitens des Heimatverbandes: Gustav Ploß
Melsunaen 20 DM, Hermann Jaeger Bayreuth 10
DM, Klara Martin Selb 15 DM, Hans Modrack
Nieheim 10 DM, Gretl Krautheim Karlsfeld 5 DM,
Karßlıuıe Balek Hof 10 DM, Hermann Köhler Hof
ll .

Fiir die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für Frl.
Wallv Lindner in Reaen von Fam. Robert Appelt
Augsburg 15 DM - Anläßlich des Ablebens von Frl.
Alma Hennl in Langen von Erni Weis Laugen 20
DM - Statt Grabblumen für Frau Auguste Sche-
schulka in Dörnigheim von Erich Egelkraut Hof
20 DM, Ernesfine Frisch Kleinostheim 40 DM. -
Als Kranzablöse für Herrn Ferd. Schulz in Dörnig-
heim von Robert Jackl Hungen 100 DM, Dipl.-Kfm.
Walther Jaeger Dörnigheim 30 DM, Gustav Reuther
Neckarshousen 30 DM, Alfred Zipoerer Dñrnigheim
20 DM, Mílly und Ludwig Kreuzer Lich 50 DM. - An
Stelle eines Kranzes für Frau Liesl Hofríchter in
Augsburg von Dr. Alfred und Therese Wettengel
Heilbronn 30 DM - Kranzablöse für Frau Tinv
Krader in Uder/Thür. von A. Zäh Dörniaheim 30
DM - Kranzablöse für Herrn Ludwig Wolfrum in
Frauenau von A. Zäh Dörnigheim 30 DM - Statt
Weihnachts- und Neuiahrswünschen für liebe Ver-
wnrırlte und Freunde von Heddy Adler Wiesbaden
30 DM.

Abgeschlossen B. Dezember 1973

Einen Zeilensalat setzten wir unseren Lesern im
Spendausweis des November-Rundbriefs vor, wofür
wir um Entschuldigung bitten. Infolge einer ver-
hobenen Korrekturzeile erschien eine Zeile zweimal
im Text, während eine andere dafür weichen
mußte. Auf Seite 153 soil es bei den Gedenk-Spen-
den zum Ableben des Lm. Hermann Geipel in
Nürnberg richtig heißen: „Wilhelm und Ottilie
Wunderlich Frankfurt 20 DM. Ernst und Hedwig
Schindler Fürth 20 DM. dazu 10 DM für Ascher Hüt-
te; Wilhelm Geipel Nbg 15 DM, Nothhelfer Nbg
20 DM” - und dann richtig weiter.

Bei dieser Gelegenheit eine herzliche Bitte: Die
Aufteilung der freundlich zugedachten Spenden zwi-
schen Heimatverband und As-cher Hütte gibt nicht
nur Anstoß zu solchen (freilich vermeidbaren) Irr-
tiimern, sondern sie belastet auch die Niederschrift
des Spendenausweises sehr. Über der Buchung und
Zusammenstellung dieser Ausweise sitzt der Rund-
brief-Macher oft stundenlang; umso länger. je mehr
Spenden er auseinander-dividieren muß. Seine Bit-
te geht dahin: Bedenkt bitte entweder den
Heimatverband o d e r die'Ascher Hiitte, nicht so-
wohl als auch. Ihr erspart dadurch dem geplanten
Zusammensteller manchen Kummer. Vielen Dank
für das Verständnis! ' '

_I69_

Unsere Toten
Im Alter von 84 1/2 Iahren starb am 25.

Oktober im Stadtkrankenhaus Marktred-
witz Herr Hermann Däubner. Er war bis
1946 als Lohnwirkermeister in Asch tätig.
In Thiersheim, das seine zweite Heimat
wurde, arbeitete er in seinem Beruf weiter
bis zu seinem 65. Lebensjahr. Viel Freude
machte ihm die Musik sein ganzes Leben
lang. Auch in seinen letzten Lebensjahren
bewahrte. er sich seine Ruhe, Gutmütigkeit
und seinen Huınor. Seine Leiden ertrug er
mit großer Geduld bis zum letzten Tag.
Unter großer Anteilnahme der Bevölke-
rung wurde er zur letzten Ruhe geleitet,
wo er am Grab-e von der Sudetendeutschen
Landsmanns-chaft und der Soldatenkame-
radschaft Thiersheim als Ehrenmitglied mit
Kranzniederlegungen geehrt wurde.

Die Augsburger Ascher mußten schon
wieder zwei Landsleute auf ihrem letzten
Weg begleiten. Herr Hermann Röder aus
Niederreuth, noch am zo. Oktober golde-
ner Hochzeiter, wurde am 16. November
zu Grabe getragen. Daheim in angesehener
Stellung als Muster-Entwerfer bei Christ.
Geipel Es Co, zwang ihn nach der Vertrei-
bung ein Augenleiden zu vorzeitigem Ru-
hestand. Das Ehepaar Rö-der übe-rsiedelte
von Stuttgart zur Tochter nach Augsburg.
D-ort mußte sich Herr Röder mehreren Ope-
rationen unterziehen. Er verzagte nicht
und blieb der liebenswerte Freund aller,
die ihn kannten. Eine große Trauerge-
meinde zeugte von der Wertschätzung, die
der Verstorbene genoß. - Am zo. Novem-
ber verschied in Augsburg Frau Elisabeth
Hofrichter, Witwe des Braumeisters der
Aktienbrauerei in Schönbach. Sie war mit
ihrem Manne anfang der Dreißiger. jahre
nach Asch gekommen, das Ehepaar erwarb
sich hier rasch einen großen Freundeskreis.
In Augsburg besuchten Herr und Frau Hof-
richter gerne die Zusammenkünfte der
Ascher und bewiesen damit ihre Anhäng-
lichkeit zur ersten Wahlheimat. Die Augs-
burger Ascher werden den beiden Ver-
storbenen ein gutes Gedenken bewahren.

In Lo-chlıam b. München starb im Alter
von 70 lahren Herr Hans Hammerschmicl
aus Eger. Der versierte Wirtschaftsprüfer
hatte nach dem Tode des Ascher Treuhän-
ders Hoyer dessen Büro in der Leonhardt-
straße übernommen und es unter dem
Firmennamen Hammerschrnid SL Co zu-
sammen mit einigen Ascher Berufskolle-
gen weitergeführt. In München war er bis
zuletzt Geschäfts-führender Gesellschafter
der Kredit-Treuhand GmbH und Mitgesell-
schafter der Bava Bau- und Vermögensver-
waltung GmbH. In. Eger und Asch hatte
sich sein Büro rasch zu einem im ganzen
westböhmischen Wirtschaftsraume, nicht
zuletzt auch von der Ascher Industrie, ge-
suchten und geschätzten Unternehmen
entwickelt. An seiner Bahre dankte ihm der
Vorsitzende des Egerer Landtags Dr. Hönig-
schmied für seine stets bekundete Bereit-
schaft, trotz höchster beruflicher Inan-
spruchnahıne auch für den Heimatgedan-
ken zur Verfügung zu stehen. Der Ver-
storbene gehörte der Vorstandschaft des
Egerer Landtags, d. i. des Heimatverbandes
für Stadt und Land Eger, an.

Erst 53 jahre alt, starb in Frickenhausen/
Württ. Herr Herbert Irıckwerth (Andreas-
Hofer-Straße I9). Als schußgewaltiger Mit-
telstürmer der Ersten DSV-Iugendmann-
schaft war er in ganz Westböhmen be-
kannt und von den To-rmännern gefürch-
tet. Nach der Vertreibung fand er in Frik-
kenhausen Gefallen am Gipserbemf und
gründete 'alsbald ein eigenes einschlägiges
Geschäft, das gut florierte und ihn im gan-
zen Kreis Nürtingen bekannt machte. Auf
die Dauer war aber der.immer wachsende
Betrieb eine z.u starke Belastung für ihn
und er nahm deshalb eine Arbeit bei einer
Metallfirma. an. Seine Gewissenhaftigkeit



madlten ihn auch hier rasch wiederbeliebt
und gesdriitzt. Dies kam auch dadurdr
zum Ausdrud<, da3 sidr an seinem Grabe
eine starke Betriebsabordnung einfand, um
mit zah-lreichen Freunden und Ascher
Landsleuten von ihm Absdried zu neh-
men,

In Eggenfelden starb am 8. Oktober Frau
Henriette Kremling geb. Zolel im Alter
vor. 74 |ahren. Sie war die Witwe des be-
reits im August r97r verstorbenen Land-
wirts Emst Kremling vom Asdrer Rathaus-
platz. Frau Kremling mu8te sidr einer
sdrweren Operation unterziehen; aus der
Narkose erwadrte sie nidlt mehr. Ihren
Lebensabend hatte sie bei ihrer ii.ingsten
Tochter Irmgard Hoffmeister in Eggenfel-
den verbracht.

In der DDR verstarb nadr langer Krank-
heit der Lungenfacharzt Dr. Friedridr
Nitzsche im Alter von 54 fahren. Er war
ein Sohn des fri.iheren Chefarz tes der
Asdrer Krankenkasse.

Innerhalb von vier Monaten starb in
Sandersdorf bei Kelheim das Ehepaar An-
dreas und Margarete Schack aus Steingriin.
Herr Sdrld<, 69 |ahre alt, erlag am Pfingst-
sonntag den Folgen einer Kehlkopf-Opera-
tion; am zz. Oktober folgte ihm seineFrau
Margarete im Alter von 70 fahren in die
Ewigkeit. In den letzten |ahren hatte sie
schwer an Gelenkrheuma zu leiden. Das
shige und einfadre Wesen des Ehepaares,
das seit seiner Vertreibung mit den Kin-
dem in Sandersdorf wohnte, hatte den
beiden in der zweiten Heimat viel Freunde
erworben.

Eingertickt zur Gro8en Armee ist ein al-
ter Soldat: Im Alter von 88 |ahren starb
in Nieheirr/Westf. - dort verbradrte er
seinen Lebensabend im Hause von Schwie-
gersohn und Todrter Eibl - Herr Hans
Modrad<, ebem. Oberinspektor an der
Ascher Ortskrankenkasse. Der Verbli&ene
diente wihrend des Ersten Weltkriegs bei
den Dreiundsiebzigern. In Serbien wurde
er am Kopf sdrwer verletzt, was im Laufe
der |ahrzehnte zu immer grd8erer Sdrwer-
hijrigkeit ftihrte, unter der er sehr litt,
nahm er doch an allem und jedem regen
Anteil bis zwlelgt. Er wiinschte sidr zum
bevorstehenden Weihnadrtsfest nodr ein
Lehrbudr der Gabelsberger Stenograffe, um
seine Kenntnisse darin wieder aufzufrischen.
Aus dem Kriege kehrte er mit der Gro8en
Silbernen Tap{erkeitsmedaille heim: Seine
grol3e Liebe geh6rte dem Turnverein Asch
1849, dem er als kaum in einerTumstunde
Fehlender in Treue anhing. In itingeren
fahren bekleidete er dort einmal audr das
Amt des Dietwartes. Ebenso emsig betl-
tigte er sich bei der Ascher Freiwilligen
Feuerwehr, deren Stabsftihrer er war. Gei-
stig auf voller Hrihe bis zuletzt, {reute er
sidr audr auf jeden Rundbrief.

Am 27. November starb in Diirnigheim
83iehrig Herr Ferdinand Schulz (Asch-Ler-
chenpiShl|. Seine kaufm. Ausbildung erhielt
er bei der Essigfabrik ]ena. Er mu8te als
iunger Mann sZimtlidre Gesdr2iftsbriefe mit
der Hand schreiben. Seine sdriine Hand-
sdrrift erhielt er sidr dann bis ins hohe
Alter. Nach der Lehrzeit war er Buchhalter
bei Spediteur Flei3ner und ansdrlie8end in
einer Wirkwarenfabrik in Flei8en. Dort
lernte er auch seine Frau kennen. Von
rgrr-rgr4 leistete er seinen Militerdienst
bei der K. u. K. Armee und wurde bei Be-
ginn des ersten Weltkrieges sofort an der
Ostfront und spAter an der Siidfront einge-
setzt. Nadr dem Krieg herrsdrte in Asch
gro3e Arbeitslosigkeit. Er fand eineAnstel-
lung als erster Budrhalter bei der Wirkwa-
renfabrik Wunderlich & Co, und iibte
dort llnger als z5 fahre - bis zur Vertrei-
bung - diese T?itigkeit aus. Das Ehepaar
Sdrulz kam ry46 in die Ostzone, iibersie-
delte dann aber nach Ddmigheim. Hier
iibemahm Herr Sdrulz die Buehhaltung im

Nacfr einem erfiillten Leben voller Gtite und Ftirsorge ist mein lieber Mann, mein
guter Vater, Sclrwiegervaterr unser Opa, Uropa, Scfrwager und Onkel

HeTT HERMANN DAUBNER
Wrkermeister i. R.

im Alter von 84 llz Jahren sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:

Marie Ddubner, geb. Trapp, Ehefrau
Friedl Voith, Tochter, mit Familie
und alle Anvenrvandten

Thiersheim - friiher Ascfr, GabelsbergerstraBe 2

Die Beerdigung fand am 27. Oktober 1973 in Thiersheim staft.

F0r alle Anteilnahme herzlidren Dank.

Nach kurzer Krankheit entsdrlief meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter,

Scfiwiegermutter, Oma und Schwester, Frau

ROSINA FORSTNER, geb. Low
im 77. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Karl Forstner - Josef Schneider und Frau Anna, geb. Forstner -
Helmut Christmann u. Frau Liesel, geb. Forstner - Marie Novotny, geb. Forstner

- Otto Koch und Frau Karin, geb. Schneider (Enkelin) -
Ruth Christmann (Enkelin) - Leni Deistler, geb. Lriw (Scfiwester)

Erdhausen, Kr. Biedenkopf, im November 1973 - fniher Wemersreuth 189

Nadr langer, scfiwerer, mit viel Geduld ertragener Krankheit verschied am 21.
November 1973 meine liebe und teure Sdrwester, Tante und Cousine,

Friiulein WALLY LINDNER
geb. 1 9. 4. 1882 - gest. 21. 11. 1973

fniher Asctr/Sudetenland

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von ihr.

Die Beisetzung der Ume fand am Regener Friedhof statt.

837 Regen, Stadtplatz 15

ln stiller Trauer:

Anna Dollak, Redrtsanwaltswitwe, Schwester
mit Nidrte Hildegard Eicfrler

Haltet midr nidrt auf,
denn der Herr hat mir Gnade zu meiner Reise gegeben.
Lasset mich, daB idr zu meinem Herrn ziehe.

1. Mose 24, V. 56

Der Herr 0ber Leben und Tod nahm am 4. Dezember 1973 unseren lieben Vater,
Sdrwiegervater, GroBvater, UrgroBvater, Bruder, Sdrwager und Onkel

HANS MODRACK
Oberinspektor i. R.

heim in sein himmlisches Reich" Er starb ruhig und ergeben im Alter von
88 Jahren.

' ln stiller Trauer:
Gisela Eibl, geb. Modrack
Ricfrard Eibl
Friedl Sommer, geb. Modrack
Alfred Sommer
Fiinf Enkel und adrt Urenkel

3493 Nieheim/Westf., Am Piepenborn 7 - M0ncfren 90, Sch6nstra$e 44
frtiher Asdr, RoglerstraBe 2163
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machten ihn auch hier rasch wieder beliebt
und geschätzt. Dies kam auch dadurch
zum Ausdruck, daß sich an seinem Grabe
eine starke Betriebsabordnung einfand, um
mit zahlreichen Freunden und Ascher
Landsleuten von -ihm Abschied zu neh-
men.

In Eggenfelden starb am 8. Oktober Frau
Henriette Kremling geb. Zöfel im Alter
von 74 jahren. Sie war die Witwe des be-
reits im August 1971 verstorbenen Land-
wirts Ernst Kremling vom Ascher Rathaus-
platz. Frau Kremling mußte sich einer
schweren Operation unterziehen, aus der
Narkose erwachte sie nicht mehr.. Ihren
Lebensabend hatte sie bei ihrer jüngsten
Tochter Irmgard Hoffmeister in Eggenfel-
den verbracht.

In der DDR verstarb nach langer Krank-
heit der Lungenfacharzt Dr. Friedrich
Nitzsche im Alter von 54 jahren. Er war
ein Sohn des früheren Chefarztes“ der
Ascher Krankenkasse.

Innerhalb von vier Monaten starb in
Sandersdorf bei Kelheim das Ehepaar An-
dreas und Margarete Schäck aus Steingrün.
Herr Schäck, 69 jahre alt, erlag am Pfingst-
sonntag den Folgen einer Kehlkopf-Opera-
tion, am zz. Oktober folgte ihm seine Frau
Margarete im Alter von 70 jahren in die
Ewigkeit. In den letzten jahren hatte sie
schwer an Gelenkrheuma zu leiden. Das
ruhige und einfache Wesen des Ehepaares,
das seit seiner Vertreibung mit den Kin-
dern in Sandersdorf wohnte, hatte den
beiden in der zweiten Heimat viel Freunde
erworben.

Eingerückt zur Großen Armee ist ein al-
ter Soldat: Im Alter von 88 jahren starb
in NieheimlWestf. - dort verbrachte er
seinen Lebensabend im Hause von Schwie-
gersohn und Tochter Eibl - Herr Hans
Modrack, ehem. Oberinspektor an der
Ascher Ortskrankenkasse. Der Verblichene
diente während des Ersten Weltkriegs bei
den Dreiundsiebzigern. In Serbien wurde
er am Kopf schwer verletzt, was im Laufe
der jahrzehnte zu immer größerer Schwer-
hö-rigkeit ' führte, unter der er sehr litt,
nahm er doch an allem und jedem regen
Anteil bis zuletzt. Er wünschte sich zum
bevorstehenden Weihnachtsfest noch ein
Lehrbuch der Gabelsberger Stenografie, um
seine Kenntnisse darin wieder aufzufrischen.
Aus dem Kriege kehrte er mit der Großen
Silbernen Tapferkeitsmedaille heim; Seine
große Liebe gehörte dem Turnverein Asch
1849, dem er als kaum in einer Turnstunde
Fehlender in Treue anhing. In jüngeren
jahren bekleidete er dort einmal auch das
Amt des Dietwartes. Ebenso emsig betä-
tigte er sich bei der Ascher Freiwilligen
Feuerwehr, deren S-tabsführer er war. Gei-
stig auf voller Höhe bis zuletzt, freute er
sich auch auf jeden Rundbrief.

Am 27. November starb in Dörnigheim
83jähri Herr Ferdinand Schulz (Asch-Ler-
chenpöšlj. Seine kaufm. Ausbildung erhielt
er bei der Essigfabrik jena. Er mußte als
junger Mann sämtliche Geschäftsbriefe mit
der Hand schreiben. Seine schöne Hand-
schrift erhielt er sich dann bis ins hohe
Alter. Nach der Lehrzeit war er Buchhalter
bei Spediteur Fleißner und anschließend in
einer Wirkwarenfabrik in Fleißen. Dort
lernte er auch seine Frau kennen. Von
1911--1914 leistete er seinen Militärdienst
bei der K. u. K. Armee und wurde bei Be-
ginn des ersten Weltkrieges sofort an der
Ostfront und später an der Südfront einge-
setzt. Nach dem Krieg herrschte in Asch
große Arbeitslosigkeit. Er fand eine Anstel-
lung als erster Buchhalter bei der Wirkwa-
renfabrik Wunderlich SL Co, und übte
dort länger als 25 jahre - bis zur Vertrei-
bung - diese Tätigkeit aus. Das Ehepaar
Schulz kam 1946 in die Ostzone, übersie-
delte dann aber nach Dörnigheim. Hier
übernahm Herr Schulz die Buchhaltung im

_ \

Nach einem erfüllten Leben voller Güte und Fürsorge ist mein lie-ber Mann, mein
guter Vater, Schwiegervater, unser Opa, Uropa, Schwager und Onkel

Herr HERMANN DÄUBNER
Wirkerme-ister i. R.

im Alter von 84 1/2 Jahren sanft entschlafen.

In stiller Traue-r:
Marie- Däubner, geb. Trapp, Ehefrau
Friedl Voith, Tochter, mit Familie
und alle Anverwandten

Thie-rsheim - früher Asch, Gabelsbergerstraße 2
Die Beerdigung fan-d am 27. Oktober 1973 in Thiersheim statt.
Für alle Ante-ilna.hme herzlichen Dank. -

z

Nach kurzer Krankheit entschIi_ef meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Schwester, Frau

A ROSINA -FORSTNER, geb. Löw
im 77. Lebensjahr.

In stiller Traue-r:
Karl Forstner - Josef Schneider und' Frau Anna, geb. Forstner -

Helmut Christmann u. Frau Liesel, geb. Forstner - Marie Novotny, geb. Forstner
- Otto Koch und Frau Karin, geb. Sch-neider (Enkelin) --

Ruth Christmann (Enkelin) - Leni Deistler, geb. Löw (Schwester)

Erdhausen, Kr. Biedenkopf, im November 1973 - früher Wemers-reuth 189

Nach langer, schwerer, “mit vie-I Geduld ertragener Krankheit verschied am 21.
November 1973 meine liebe und teure Schwester, Tante und Cousine,

Fräulein WALLY l.lNDNEH
' geb. 19.4. 1882 -- ges-t. 21. 11. 1973

_ , früher Asch/Sud-etenland J
In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von ihr.

Die Bei-setzung der Ume fand? am Regener Friedhof statt.
837 Regen, Stadtplatz 15

In stiller Trauer:
Anna Dollak, Rechtsanwaltswilwe, Schwester
mit Nichte Hildegard Eichler

Haltet mich nicht 'a-uf,
denn der Herr hat mir Gnade zu meiner Reise gegeben.
Lasset mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe.

- _ 1. Mose 24, V. 56 -
Der Herr über Leben und Tod nahm am 4. Dezember 1973 unseren lieben Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel

HANS MODRACK
Obe-rinspektor i. R.

heim in sein himmlisches Reich. Er starb ruhig und ergeben im Alter von
88 Jahren.

In stiller Trauer:
Gisela Eibl, geb. Modrack
Richard E-ibl
Friedl Sommer, geb. Modrack
Alfred Sommer
Fünf Enkel und acht Urenkel

3493 Nieheim/Westf., Am Piepenborn 7 - Münch-en 90, Schönstraße 44
früher Asch, Roglerstraße 2163

._I7°....



Nac*r einem Leben voll Arbeit und F0rsorge fiir die lhren ist
unsere liebe Scfiwiegermutter, Stiefmutter, Oma, Uroma und
Schwester

Frau ELISE HEIMERL
' 17.10.1886 t 29.10 1973

von uns gegangen.

Die Trauerfeier fand am 31. 10. 1973 im Haager Friedhof
statt.

ln stiller Trauer:

Franz Stidrt, Sdrwiegersohn,
im Namen aller Venivandten

8092 Rosenberg/Haag, FidrtenstraBe 4 - frtiher Neuberg

Mein lieber Mann, unser guter Vati, Opa, Bruder und Sdrwie-
gersohn

HERBERT JACKWERTH
" 1.4.1920 I 27.11.1573

hat uns plotzlidl und unenarartet f0r immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Kliiri Jackwerth, geb. Weber
Karin Franz, geb. Jackwerth mit Familie

7443 Frickenhausen, DonauscfrwabenstraBe 14
friiher Asch, Andr.-Hofer-StraBe t9

Betrieb seines Sdrwiegersohnes Hans Z?ih
bis zu seiner Pensionierung im fahre r955.
seinen Ruhestand konnte er noch 18
|ahre lang an der Seite seiner Frau in
einem kleinen Eigenheim bei guter Ge-
sundheit genie3en. Als Freizeitbeschafti-
gung bastelte er eine gro8e, mechanisch
angetriebene Weihnachtskrippe, die allge-
meine Bewulderung hervorrief. Seine grd8-
te Freude aber hatte er an seinem rgTo
geborenen Urenkel Alexander, den er-in
den ersten Kindheitsiahren beaufsidrtigte
und taglidr spazieren fuhr. Mit Ferdinand
Sdrulz hat wieder ein alter Ascher Ab-
sdried genommen. Zahlreidre,,Dcirnighei-
mer" Asdrer und Einheimisdre nahmen an
der Trauerfeier teil.

Ilerr Ludwig WoTfrum (Friesenstr. zr38)
erlag in Frauenau/Bayr. W. im Alter von
76 )ahren einem Leiden, das ihm seine
letzten vierzehn Tage ztt schwerer Qual
mae-hte. Der allzeit heitere und lebens-
frohe Mann war daheim Buchhalter in der
Bauffrma Sdropf. Als ihn die Vertreibung
tief in den Bayrischen Wald verschlug, ge:
wann er audr hier dem Leben seine guten
Seiten ab.

Frau Hulda Wundeflidt {Hanspaul} aus
Griin (Lodr) starb am 28. ir. ganz uner-
wartet in Iba iiber Bebra nach einem lan-
gen, sdrw-eren Leiden. Sie war die ji.ingste
Tochter des Tiscihlermeisters Karl Zeltler
in Griin. Ihr ?iltester Sohn Willi war be-
reits im Ersten Weltkrieg gefallen. Diesen
Schlag und dann viel spaier die Austrei-
bung vermodte sie kaum ie ganz zu i.iber-
winden. Als sie vor zehn fahren audr nodr
das Gehdr verlor, wurde sie ganz ungltick-
lidr und hatte nur nodr dene"inenWrinsch,
der Herrgott mcige sie erkisen. Nur der
Rundbrief, den sie und ihre Familie von
Anbeginn mit wahrer Inbrunst lasen, lie8
sie fiir Stunden ihr Los vergessen.

Weiterc Todesnadtridtten: }lerr Rudolf
HendeT - (Wernersreuth roTl starb am
9. Oktober in Gebrhausen/Hessen. - In
Beuem bei Gie8en starb Frau Berta Da-
misdr {Hain). - Frtulein Adeline S&ijdel
erlag einem langen Leiden in Sdilitz. Dort
liegen nun mit ihr bereits 99 Asdrer be-
graben. Seinerzeit waren in das hessis&e
Stiidtchen z5o Asdrer Landsleute eingewie-
sen worden.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblolt flir die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsbloll des Heimotver-
bondes Asch e. V. - Erscheinl monotlich mit der
st6ndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierleli.-Bezugspr, DM 4.50 einsdrl. 5,5% Mehrwert-
sleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne,
8 M!nchen 50, GroshofslroBe 9. - Verontworllicher
Sdrriftleilerr Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshof-
slro8e 9. - Postscheckkonto MiindrenNr. 1l21 48-803

- Bonkkonlen : Roiffeisenbonk M0.-Feldmodr ing Nr.
@21708, Siodlsporkosse M0ndren 33/100793. - Fern-
ruf (089) 3132635. - Postonschrift: Verlog Asdrer
Rundbrief, I M0nchen 50, Groshofslro0e 9.

Nactr einer schweren Operation versdtied unser lieber Vater, Sclrwiegervater,
Opa, Onkel und Pate

Herr ANDREAS SCHACK
' 15.5.1904 t 10.6. 1973

Zimmermann in Steingnin

Bereits vier Monate spater verschied pl6tzlidr und unenivartet unsere liebe Mut-
ter, Scfrwiegermutter, Oma, Tante und Patin

Frau MARGARETE SCHACK, geb. Fischer
18. 4. 1903 I 22.10.1973

Spinnereiarbeiterin aus Steingriin

ln stiller Trauer:
Anni Pfeffer, Tochter mit Familie - Rudi Scftack, Sohn mit Familie -Adolf Schiick, Sohn mit Familie - lnge Mayerhofer, Tocfiter mit Familie -Margit Frohlictr, Todrter mit Familie - im Namen aller Angehtirigen

Sandersdor"f, F6hrenweg 7 - fr0her Steingr0n H.-Nr. 20

Nach ldngerer Krankheit verschied in den Morgenstunden des 27. November
1973 mein lieber Mann, unser guter Vater und Scfiwiegervater, GroBvater, Ur-
groBvater, Sdrwager und Onkel

FERDINAND SCHULZ
im 84. Lebensjahr.

Sein Leben war erf0llt von Liebe und Fiirsorge f0r die Seinen.

ln stiller Trauer:
Paula Schulz
Hans Ziih und Frau Gretl, geb. Schulz

mit Enkeln und Urenkeln
sowie allen Angeh6rigen

6451 Ddrnigheim, Leuschnerstra6e 36 - fr0her Ascfi, Lerdrenpiihl 3.l2
Die Trauerfeier fand am 30. November um 11.00 Uhr in der Kapelle des neuen
Friedhofs in D6migheim statt.

Fiir bereits erwiesene und noc*r zugedadrte Anteilnahme danken wir herzlidr.

Mein herzensguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager, Pate und Onkel

LUDWIG WOLFRUM
hat uns am Donnerstag, den S. November, knapp vor seinem 76. Gebtrrtstag,
fiir immer verlassen.

Wir haben ihn am 10. November 1973 zur.letzten Ruhe gebettet.

F0r bereits erwiesene und nocfr zugedachte Beileidskundgebungen sage idr
ein herzliches Vergelt's Gott.

Lina Wolfrum

im Namen aller Angeh6rigen

8371 Frauenau, RadrelstraBe 12
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Nach einem Leben voll Arbeit und Fürsorge für die Ihren ist Mein "eher Mann' un_S.e_,. guter Vat;_ Opa' B,-Ude,-„nd Schwie.
unsere liebe Schwiegermutter Stiefmutter Oma, Uroma und _ T
Schwester ' ' gersohn

Frau Eı.ısE ı-ıEııvıEı=ıL 1 _"'ERBERT ~'^°KWEBT"'
* 17.1o.1sss † 29.101973 1-4°l92° l 27-ll-1973

von uns gegangen. hat uns plötzlich und unerwartet für immer verlassen.
Die Trauerfeier fand am 31. 10. 1973 im Haager Friedhof_ .statt In stiller Traue-r:

In stiller Trauer: ` Kläri Jackwerth, geb. Weber
Karin Franz, geb. Jackwe-rth mit Familie

Franz Sticht, Schwiegersohn,
` im Name" aller Ve"Wa'"dte"~ 7443 Frickenhausen, Donausohwaberıstraße 14

8092 Rosenberg/Haag, Fichtenstraße 4 - früher Neuberg früher ASCh› Andi'-'H°fe'f'SÜ`a-ße 19

Betrieb seines Schwiegersohnes Hans Zäh
bis zu seiner Pensionierung im jahre 1955.
Seinen Ruhestand konnte er no-ch 18
jahre lang an der Seite seiner Frau in
einem kleinen Eigenheim bei guter Ge-
sundheit genießen. Als Freizeitbeschäfti-
gung bastelte er eine große, mechanisch
angetriebene Weihnachtskrippe, die allge-
meine Bewunderung hervorrief. Seine größ-
te Freude aber hatte er an seinem 1970
geborenen Urenkel Alexander, den er in
den ersten Kindheitsjahren beaufsichtigte
und täglich spazieren fuhr. Mit Ferdinand
Schulz hat wieder ein alter Ascher Ab-
schied genommen. Zahlreiche „Dörnighei-
mer" Ascher und Einheimische nahmen an
der Trauerfeier teil.

Herr Ludwig Wolfrum (Friesenstr. 2.138)
erlag in Frauenau/Bayr. W. im Alter von
76 jahren einem Leiden, das ihm seine
letzten vierzehn Tage zu schwerer Qual
machte. Der allzeit heitere und lebens-
frohe Mann war daheim Buchhalter in der
Baufirma Schopf. Als ihn die .Vertreibung
tief in den Bayrischen Wald verschlug, ge-
wann er auch hier dem Leben seine guten
Seiten ab. '

Frau Hulda Wunderlich [Hanspaulj aus
Grün (Loch) starb am 28. 11. ganz uner-
wartet in Iba über Bebra nach einem lan-
gen, schweren Leiden. Sie war die jüngste
Tochter des Tischlermeisters Karl Zeitler
in Grün. Ihr ältester Sohn Willi war be-
reits im Ersten Weltkrieg gefallen. Diesen
Schlag und dann viel später die Austrei-
bung vermochte sie kaum je ganz zu über-
winden. Als sie vor zehn jahren auch noch
das Gehör verlor, wurde sie ganz unglück-
lich und hatte nur no-ch den einen Wunsch,
der Herrgo-tt möge sie erlösen. Nur der
Rurıdbrief,.den sie und ihre Familie von
Anbeginn mit wahrer Inbrunst lasen, ließ
sie für Stunden ihr Los vergessen.

Weitere Todesnachrichten: Herr Rudolf
Hendel (Wernersreuth 107) starb am
9. Oktober in Gehıhausen/Hessen. -- In
Beuem bei Gießen_starb Frau Berta Da-
misch (Hain). - Fräulein Adeline Schödel
erlag einem langen Leiden in Schlitz. Dort
liegen nun mit ihr bereits 99 Ascher be-
graben. Seinerzeit waren in das hessische
Städtchen 250 Ascher Landsleute eingewie-
sen wo-rden.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblcıtt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. --
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne,
8 München 50, Grashofstraße 9. - Verantwortlid1er
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postscheckkonto München Nr. 1121 48-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

Nach einer schweren Operation verschied unser lieber Vater, Schwiegervater,
Opa, Onkel und Pate '

Herr ANDREAS SCHÄCK
* 15.5.1904 t 10.6.1973

Zimmermann in Steingrün
Bereits vier Monate später ve-rschied plötzlich und unerwartet unsere liebe Mut-
te-r, Schwiegermutter. Oma, Tante und Patin '

Frau MARGARETE SCHÄCK, geb. Fischer
* 18.4.1903 † 22.10.1973

Spinne-reiarbeiterin aus Steingrün
In stiller Trauer«

Anni Pfeffer, Tochter mit Familie - Rudi Schäck, Sohn mit Familie -
Adolf Schäck, Sohn mit Familie - Inge Mayerhofer, Tochter mit' Familie -

Margit Fröhlich, Tochter mit Familie -- im Namen aller Angehörigen
Sandersdorf, Föhrenweg 7 - früher Steingrün H.-Nr. 20

Nach länge-rer Krankheit verschied; in den Morgenstunden des 27. November
1973 mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, Großvater, Ur-
großvater, Schwager und Onkel _

FERDINAND SCHULZ
im 84. Lebensjahr.
Sein Le-be-n war erfüllt von Liebe und Fürsorge für die Seinen.

In stiller Trauer:
' Paula Schulz

Ha-ns Zäh und Frau Gretl, geb. Schulz
mit Enkeln und Urenkeln

sowie alle-n Angehörigen
6451 Dörnigheim. Leuschne-rstraßge 36 - früher Asch, Lerchenpöhl 312
Die Trauerfeier fand am 30. November um 11.00 Uhr in der Kapelle des n-euen
Friedhofs in Dömigheim statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

Mein herze-nsguter Mann, unser lieber Bruder, Schwager, Pate und Onkel
LUDWIG WOLFRUM

hat uns am Donnerstag, den 8. November, knapp vor seinem 76. Geburtstag,
für immer verlassen.

Wir haben ihn am 10. November 1973 zur-Ietzte-n Ruhe gebettet.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Beileidskundgebungen sage ich
ein herzliches VergeIt's Gott. _

Lina Wolfrum
. im Namen aller Angehörigen

8371 Frauena.u, Rachelstraße 12 1
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L.Frauendorf

Ohne ernstliche Krankheit entschlief im Altersheim Alexan-

dersbad unsere liebe Schwester und Patin

Frlulein LISL KOSEK
* '10. 5. 1890 1 26. 1 1 . 1973

Die Trauerfeier fand in der Kapelle im Altersheim statt.

ln stiller Trauer:

Ernestine Sdrindler mit allen Gesdrwistern

Altersheim Alexandersbad - fniher Schonbach

STATT.KARTEN

Unsere herzensgute Sdrwester, Tante und GroBtante

Frau ELISABETH HOFRICHTER,
geb. Greifenhagen

ist nach kurzer, schwerer Krankheit am 20. November 1973
sanft entschlafen.

Augsburg, SpringergiiBchen 5

ln stiller Trauer:
Agnes Buchner, Schwester
Auguste Panzer, Schwester
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Freitag, den 23. November 1973,
um 13.30 Uhr auf dem Neuen Ostfriedhof an der Zugspitz-
straBe statt.

I Kurz nach der goldenen Hochzeit ist mein

-l- 
treuer Lebenskamerad und guter Vater

| "err 
HERMANN RODER

I '15-6.1894 t 13.11.1973

ftir immer von uns gegangen.

' ln stiller Trauer:

Alma Rcider, Gattin
Amanda Roder, Tochter

89 Augsburg 22, Sctrwabenweg I - friiher Niederreuth 26

Nach Gottes hl. Willen versdried unsere gute Mutter,

Schwiegermutter, Oma, Schwdgerin und Tante

Frau HENRIETTE KREMLING, geb. Zofel

. * 3.7. 1899 t 8. 10. 1973

Eggenfelden, LerchenstraBe 30 - fr. Asch, Rathausplatz 3

ln stiller Trauer:

lrmgard Hoffmeister, Tochter mit Familie

mit Geschwistern und deren Angehorigen

Der Trauergottesdienst fand am 11. Oktober um 14 Uhr in
der evangelischen Kirche Eggenfelden mit anschlieRender

Beerdigung statt.

Nach ldngerer Krankheit, jedodr unenivartet entschlief am

6. November 1973 unsere liebe Schwester, Tante, Cousine,

Patin

Frau LISL WAGNER' geb. Braun

im 86. Lebensjahre.

ln stiller Trauer:

Fritz Braun
und Angehorige
Kassel, Hasserodtstr. 3

Braunetsrieth bei VohenstrauR - fniher Sch6nbadr-Asch

Nach kurzer Krankheit verschied unsere liebe Mutter,

Scfrwiegermutter, GroBmutter, UrgroBmutter, Sdrwdgerin,
Tante und Patin

Frau BERTA TAUSCHER, 9eb. Wunderlich
* 5.8.1887 I 27.11.1973

8472 Schwarzenfeld/Opf., VdK-Strafje 33 - Frankfur/M.
fr0her Sdr<inbach

ln tiefer Trauer:

Familie Louis Tauscher
Familie Hans Tauscher
nebst allen Verwandten

FOr eruviesene und zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlicfr.

Nach langem Leiden, einem arbeitsreichen Leben in stdndiger
Fiirsorge fiir ihre Lieben ist meine liebe Frau, unsere gute

Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau

HULDA WUNDERLICH, geb. Zeitler
* 13.4. 1891 I 28.11.1973

zum ewigen Frieden abberufen worden.

ln stiller Trauer: 
.

Ernst Wunderlicfr
und Kinder, Enkel und Urenkel

und alle Venarandten

Bebra-lba 82 - friiher Gr0n 38 bei Asc*t (Loch)

Meine liebe Frau, meine gute Mutter

FRIDA WELLER, geb. Raithel
ist am 23. November 1973 nacfr kurzer Krankheit im Alter von

67 Jahren von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Hermann und Gertrud Weller

Die Eindscherung mit kirchlicher Trauerfeier fand am 28. 1l'
1973 in Wiesbaden staft

Fiir alle Beweise der Anteilnahme danken wir'herzlich.'

6229 Erbach/Rheingau, AhornstraRe 5
fruher Scfr6nbadr bei Asch
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L.Frauendorf
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s†ATI_KAnTEN
Unsere herzensgute Schwester, Tante und Großtante-

Frau ELISABETH HOFRICHTER,
geb. Greifenhagen

ist nach kurzer, schwerer Krankheit am 20. November 1973
sanft entschlafen.
Augsburg, Springergäßchen 5

- In stiller Trauer: _
Agnes Buchner, Schwester
Auguste Panzer, Schwester
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Freitag, d-en 23. November 1973,
um 13.30 Uhr auf dem Neuen Ostfrieclhof an der Zugspitz-
straße statt.

Nach Gottes- hl. Willen verschied unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Tante

Frau HENRIETTE KREMLING, geb. Zöfel
\ * 3.7.1399 † s.1o.1s73

Eggenfelden, Lerch-e-nstraße 30 - fr. Asch, Rathausplatz 3

In stiller Trauer:
Irmgard Hoffmeister, Tochter mit Familie
mit Geschwistern und deren Angehörigen

Der Trauergottesdienst fand am 11. Oktober um 14 Uhr in
der evangelischen Kirche Eggenfelden. mit anschließender
Beerdigung statt.

Ohne ernstlich-e Krankheit entschlief im Altersheim Alexan-
de-rsbad unsere- liebe Schwester un-d Patin

Fräulein LISL KOSEK
* 10.5.1890 1 26.11.1973

Die Trauerfeier fand in der Ka_peIle im Altersheim statt.

In stiller Traue-r: -
Ernestine Schindle-r mit allen Geschwistern

Altersheim Ale-xandersbad - früher Schönbach

Kurz nach de-r goldenen Hochzeit ist mein
1 1 treuer Lebe-nskamerad' und guter Vater

Herr HERMANN RODER
* 15.6.1894 † 13.11.1973 _

für im-me-r von uns gegangen.

` In stiller Trauer:
Alma Röder, Gattin
Amanda Röder, Tochter

89 Augsburg 22, Schwabenweg 8 -- früher Niederreuth 26

__ _ _ __. _,.... . ..ı-- -._

Nach kurzer Krankheit verschie-d unsere liebe Mutter,
Schwiege-rm-utter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin,
Tante und Patin

Frau_ BERTA TAUSCHEFI, geb. Wunderlich
5* 5. s. iss? † 27.11.1973

8472 Schwarzenfeld/Opf., VdK-Straße 33 - Frankfurt/M.
früher Schönbach

In tiefer Trauer: _
Familie Louis Tauscher

_ Familie Hans Tauscher
' nebst allen Verwandten

Für erwiesene und zu_ged'achte Anteilnahme danken wir
herzlich..

Meine lie-be Frau, meine gute Mutter
FRIDA WELLER, geb. Raithel

ist a.m 23. November 1973 nach kurzer Krankheit im Alter von
67 Jahren vo-n uns gegangen.

In stiller Trauer:
- Hermann und Gertrud Weller

Die Einäscherung mit kirchlicher Trauerfeier fand am 28. 11.
1973. in Wiesbaden statt
Für alle Beweise de-r Anteilnahme da_nken wir“ herzIich.`
6229 Erb-ach/Rheingau, Ahornstraße 5 '
früher Schönbach bei Asch

Nach länge-rer Krankheit, jedoch unerwartet entschlief am
6. November 1973 unsere- lie-be Schwester, Tante, Cousine,
Paün -

Frau LISL WAGNER, geb. Braun
im 86. Lebensjahre.

In stiller Trauer:
Fritz Braun
und Angehörige
Kassel, Hasserod-tstr. 3

Braunetsrieth be-i Vohenstrauß - früher Schönbach-Asch

Nach langem Leiden, einem arbeitsreichen Leben in ständiger
Fürsorge für ihre Lieben ist meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau

HULDA WUNDERLICH, geb. Zeitler
* 13.4.1s91 † 2s.11.197s

zum ewigen Frieden abberufen worden.

- ' In stiller Trauer: _
Ernst Wunderlich

und Kinder, Enkel und Ure-nkel
und alle Verwandten

Bebra-Iba 82 - früher Grün 38 bei Asch (Loch)
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